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I Geschichte der Philosophie 
und Textausgaben

Wintlelband, W ilhelm , Lehrbuch der Geschichte 
der Philosophie, hg. von  H einz H eim soeth, 
14. erg. A ufl., T übingen 1948, J . C. B. M ohr, 
16,5X24,5, 644 S. 18,—  DM.
Das Lehrbuch der G eschichte der P h ilo ­

sophie von  W indelband  h a t se inen  P latz durch 
n unm ehr e in  h a lbes Ja h rh u n d e r t e rhalten  
können . Seine E igenart und  sein  W ert sind in 
u n se re r  Z eitschrift w ied erh o lt g ew ürd ig t w or­
d en  (so 1900 V. Th. A chelis, 1936 v. E. H a r t­
m ann). Es b ie te t e ine  G eschichte der P ro ­
blem e, und  zw ar d er europäischen Philosophie 
in  übersichtlicher und  g ed rän g te r D arstellung. 
Freilich, d e r  von H eim soeth  angefüg te A nhang  
üb er die Philosophie im  20. Ja h rh u n d e rt b e s tä ­
tig t nicht d ie  E rw artung  W indelbands, daß d ie 
P hilosophie n u r w eiterleben  w ürde  a ls Lehre 
von den  a llgem eingültigen  W erten . H eim soeth 
g ib t das W erk  noch einm al in  d er Form  der 
13. A uflage von 1935 heraus. D er vom  H erau s­
geber eingefüg te  VIII. Teil w urde  durchge­
sehen: d ie U ebersicht über den S tand d er p h i­
losophiegeschichtlichen Forschung w urde  e r ­
gänzt. Die außereuropäische Philosophie der 
G egenw art is t w enig  berücksichtigt. D afür ist 
zur E rgänzung das Buch von Bochenski u n e r­
läßlich. Zu der T hese des P rälogism us in der 
M e n ta litä t d e r P rim itiven  von Lévy-B ruhl (S. 
580) w ären  w eite re  K reise in te re ss ie rt zu e r­
fahren , daß Lévy-B ruhl ( +  12. 3. 1939) u n te r  
dem  Druck der K ritik  von  Fachleuten  seine 
These, die e r  se it 1909 jah re lan g  v e rtre ten  
h a tte , w e itgehend  aufgab. Die E rgebnisse d ie­
se r k ritischen  U eberlegungen  tru g  er in  H efte, 
nachgelassene „C arnets“ ein. Die w ichtigsten 
P artien  derselben, d ie „C arnets" III und V III 
sind  b e re its  veröffen tlich t w orden  (Revue Phi- 
lo sophigue de la  F rance e t de l 'é tra n g e r  137 
(Paris) 1947, 257—281).

D ryssen , Carl, Wegbereiter der V ernunft. Ein 
philosophisches Lesebuch, B raunschw eig 1949, 
G. W esterm ann . 14 X  20,5, 8,50 DM. 
D ieses Lesebuch w ill e ine  E inführung in  das 

ph ilosophische D enken sein, w ie sie die P ra­
x is  der V olkshochschularbeit e rfo rdert. D iese 
w en d e t sich an M enschen, die w enig  oder 
k e in e  V ork en n tn isse  m itb ringen . U nerläßliche 
V orbed ingungen  sind  n u r d er gesunde M en­
schenverstand  und d er e rnste  W ille, sich g e i­
s tig es N eu land  zu erobern . Dem N eu ling  wird 
gezeig t, w as schon geschaffen worden ist¡ er

w ird  eingeladen, d ie G änge zu  betre ten , 
die große G eister g ebahn t haben , um  vom  
D unkel ins Licht zu kom m en. Das neue Lese­
buch sucht w ed er e in se itig  system atisch  noch 
e in se itig  h isto risch  zu sein, sondern  einen  M it­
te lw eg  zu gehen, der den  N eu ling  nicht v e r­
w irrt. D abei en th ä lt es sich g rundsätzlich  e i­
nes E ndurteiles. Es leg t d ie  E inzelsystem e nur 
vor, ohne sich auf ein  System  festzu legen . Das 
Buch is t als U ebungsbuch gedacht. Sicher is t es 
n id it  n u r  fü r d ie V olkshochschule geeignet, 
sonde rn  auch für die Hochschule. W ir kön n ­
ten  froh  se in , w enn u n se re  S tuden ten  sovie l 
O rig inaltex te  lesen  w ürden, w ie sie h ie r  v o r ­
g eleg t w erden . Auch Philosophen der G egen­
w art kom m en zu W ort, w ie N . H artm ann, 
Bergson, S artre , Ja sp e rs , E instein, Planck, 
Jo rd an , B avink. Eine E rk lärung  d er F rem d­
w örter, N am ensverzeichnis und  Q u ellen v er­
zeichnis sind  beigefügt. Ich ha lte  das Lesebuch 
D ryssens fü r e in  p rak tisch  seh r brauchbares 
Buch.

Philosophen-Lexikon, H andw örterbuch  d er Phi­
losoph ie  nach Personen  u n te r  M itw irkung 
v o n  G ertrud  Ju n g  v erfaß t und  h erau sg eg e­
ben v o n  W ern er Ziegenfuß. E rste r Band 
A— K, B erlin  1949, W . de G ru y te r  & Co. 
17 X  24, 700 S., 30 ,—  DM.
A ls e rste s  großes philosophisches W erk  legt 

d er b ek an n te  B erliner V erleg er den  ersten  
Band eines P h ilosophenlex ikons v o r. D er H er­
ausgeber W . Ziegenfuß b erich te t im V orw ort 
üb er d ie Geschichte der H erausgabe d ieses 
Lexikons, d ie  auf m annigfache S chw ierigkei­
te n  stieß. 1912 erschien  zum e rs ten  M ale aus 
d er F eder v o n  Rudolf E isler ein  Philosophen- 
Lexikon. Da die D arste llung  u n lö sb a r m it dem 
persön lichen  D enken des V erfassers v e rb u n ­
den  w ar, k o n n te  nach dem  Tode E islers d ie ­
se s L exikon nicht ohne w e ite re s  w ied er auf­
geleg t w erden . E. H au er übernahm  1931 den 
A uftrag , das Philosophen-Lexikon vö llig  neu 
zu verfa ssen , e rlag  ab er 1933 einem  schw eren 
Leiden. W as H auer h in terließ , w urde  von  
Z iegenfuß fe rtig g es te llt und kam  1937 zum 
Druck. In fo lge des E inspruches von  politischer 
Seite  her, k onn te  das W erk  jedoch nicht in  der 
Z eit des D ritten  Reiches veröffen tlich t w er­
den. E rst je tz t, zw ölf Ja h re  spä ter, is t die 
N euherau sg ab e  möglich. D iese Tatsache schon 
e rk lä rt m anche U n vo llständ igkeiten  in  den 
A ngaben , obw ohl versuch t w urde, d ie  V er­
zeichnisse d er Schriften und  A ng ab en  ü b e r 
d ie  P h ilosophen b is  zum Ja h re  1945 zu e r­
gänzen. U eber die A bsicht des W erk es u n te r­
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rich te t das V orw ort: „Der Zweck des Buches, 
auch dem fachlich m it der Philosophie dauernd  
v erb u n d en en  geistigen  M enschen u n se re r  Zeit 
e in  zu verläss iges und  v erständ liches Nach­
sch lagew erk  in d ie  H and zu geben, h a t es m it 
sich gebracht, daß der 2. H älfte  des 19. J a h r ­
h u n d e rts  und v o r allem  dem  20. Ja h rh u n d ert 
e in  ü berw iegender Teil d e r D arste llung  e in ­
g eräu m t w urde. W eit m ehr als die H älfte 
des R aum es gehört der Z eit nach H egel, da 
g e rad e  über diese' Epoche bis in  u n se re  Zeit 
h in e in  sachlich e ingeh en d e  und  leicht zu v e r ­
w en d en d e  U eberblicke u n d  zusam m enfassende 
F orschungen seh r w enig  zu finden sind. Die 
D arste llu n g  der Philosophie der lebenden  
deu tschen  P h ilosophen w urde  dadurch  bed eu ­
ten d  gefördert, daß der V erlag  an fast 700 
deu tsche Philosophen R undfragen sandte, 
durch die d ie w ich tigsten  L ebensdaten , die 
entscheidenden  W esenszüge ih re r  Philoso­
ph ie , V erzeichnis der W erk e  und d er über 
d iese  ersch ienenen  Schriften v o n  den  A utoren  
se lb s t festg es te llt w erden  sollten . Es gingen 
ü b e r  600 A n tw o rten  ein, so daß für die deu t­
schen P h ilosophen  der jü n g ste n  Z eit zuv er­
lä ss ig e  A ngaben  üb er L ebenslauf, erschienene 
W e rk e  und  m eist auch ph ilosophische G rund­
absich t h ie r veröffen tlich t w erd en  k ö n n en  . . . 
D ie D arste llung  h a t sich bem üht, in  k e iner 
R ichtung W ertu rte ile  zu fällen  und  sich in  der 
A usw ah l und W iedergabe n id it von  B ew er­
tu n g e n  le ite n  zu la s se n .“ Sicher w erd en  alle 
gern  d er B itte nachkom m en, dem  V erfasser 
A n reg u n g en  zur V ervo lls tän d ig u n g  zu geben.

S ciacca, M ichele Federico  S. A gostino . La 
v ita  e Γ o pera  Γ itin e ra rio  de lla  m ente. 
Vol. I, B rescia 1949, M orcelliana, 15 X  24, 
350 p.
Die unerm üdliche F eder des ita lienischen 

P h ilosophen  Sciacca schreib t ein  d re ib än d i­
ges W erk  üb er den he ilig en  A ugustinus, von 
dem  d er erste  Band ersch ienen  ist. Band II 
so ll en th a lten : L' itin e ra rio  della  volon tà , 
B and III: L' itin e ra rio  della  n a tu ra  Dio, C ri­
sto , la  Chiesa. E ingehende B esprechung b leib t 
V orbehalten. > _ G. S.

T hom as v o n  A quin , In  lib rum  B oëthii. De t r i­
n ita te  q u aestiones q u in ta  e t sex ta . H rsg. v. 
P. W y ser O. P., F re iburg  (Schw.) 1948, So­
c ié té  Philosophique, 1948, 80 S.
Die Q uästionen . die W . h ie r  nach dem A uto­

g rap h  im  Cod. V at. la t. 9850 herausgegeben  
h a t, sind  bekanntlich  d ie  w ich tigsten  zusam ­
m enhängenden  T exte des hl. T hom as zur 
W issenschafts leh re . Je d e r , der sich einm al 
e in gehender m it d iesen  Q u ästionen  beschäf­
tig t hat, w eiß, w ie  v ie le  D unkelheiten  sie w e­
gen  des offenbar v e rd e rb te n  T ex tes en th ielten . 
Um so m ehr is t  es zu begrüßen , daß w ir je tz t 
durch d ie ü beraus sorgfältige A rb e it W .s und  
se ines M itb ruders Th. K äppeli e inen  zu v erläs­
sigen  T ex t besitzen . W er sich von  dem  w irk ­
lich sehr bed eu ten d en  U nterschied  zwischen 
d en  b ish e r v o rliegenden  A usgaben  und  dem 
n eu en  T ext überzeugen  w ill, le se  n u r einm al 
e tw a  in  der A usgabe v o n  Parm a die durch 
sinnstö rende F eh ler zum  T eil ganz u n v er­
ständlichen A usfüh rungen  üb er den  „proces­
sus ra tionab ilis"  d er N atu rw issenschaft in  q. 
6 a. 1 und  vergleiche d am it den  neuen  Text.

G ew iß h a tte  U ccelli schon 1880 den  Text-nach 
dem A utograph  herausgegeben ; aber er w ar 
der Schw ierigkeit des E ntzifferns nicht ge­
w achsen, so daß se ine  T ex tgesta ltu n g  kaum 
b esser ausfie l als d ie in  den ä lte ren  A usga­
ben. —■ In d er E inleitung zu se iner T ex taus­
gabe e rö rte r t W . die lite ra rische  E igenart des 
O pusculum , das in  der M itte  zwischen Kom­
m en tar und  se lb stän d ig er Q uaestio  steht, 
A ufbau  und In h a lt d e r ganzen Schrift, ihre 
D atierung —  sie dürfte der zw eiten  H älfte des 
e rs ten  Pariser A u fen thalts angehören  — , 
schließlich das Technische der Edition. Die Zi­
ta te  sind  a lle  genau  ü b erp rü ft und zum g ro­
ßen T eil in  den  A nm erkungen  nach den  besten  
A usgaben  w örtlich angeführt. V or allem  bei 
den  schw er zugänglichen T exten  aus den  a ra ­
bischen P h ilosophen is t das seh r dankensw ert. 
B esonders h ingew iesen  sei auch auf die von 
gründlichster Sachkenntnis zeugenden  A nm er­
k u ngen  üb er d ie M aterie-L ehre des A verroes 
(44 f.) und  die G lückseligkeitslehre der a rab i­
schen P h ilosophen  (70— 72).

Jo s . de V ries  S. J.

Ambrosetti, G iovanni, La Filosofia delle leggi 
di Suarez, I" Il sistem a, Rom a 1948, Edi­
trice  Studium , 14 X  22, 177 p.
Eine D arste llung  d er G esetzesph ilosophie 

des spanischen Scholastikers F ranz Suarez, die 
zunächst das System  behan d e lt. E ingehende 
B esprechung Vorbehalten. G. S.

H eiss, Robert, Der Gang des G eistes, e ine 
Geschichte des neuzeitlichen D enkens; aus 
d er Sam m lung Dalp, Bern, 1948, A. Franche 
391 S., Schw. Fr. 13.80.
E ine neuzeitliche an regende G eistesge­

schichte lieg t h ie r  vor, angefangen  von 
Luther, Th. M orus, K opern ikus, D escartes, 
Spinoza ü b e r Bacon, Leibniz, G alilei u. a. bis 
h in  zu K ierkegaard  und  N ietzsche. D er V oll­
zug des D enkens w ar der ge istige  Teil ihres 
Lebens. „M aterielle U m stände, überkom m e­
nes geistiges G ut und L ebenserfahrung  be­
stim m en es. A b er im m er w ieder h eb t sich das 
D enken üb er d iese B edingungen, schöpft in 
der B ew egung des D enkens aus ihn en  seine 
A n trieb e  und  form t se ine  Z ie le  . . . ” 

D escartes z. B. h a t noch an  dem  Bilde des 
persön lichen  G ottes fe s tg e h a lte n .. L uther und 
Spinoza u. a. haben  es bew ahrt. Ueberal] 
ab er is t  schon d er um bildende und  te ilende  
Zug am W erk , d er Spinoza schon den  V or­
w u rf des A theism us e in träg t. -— M arx v e r ­
k ü n d ig t kü h n  den  eigentüm lichen Z erse t­
zungsprozeß im  G eistigen , und  N ietzsche 
s te h t zu d ieser Z eit schon m itten  in  d er vö l­
lig en  geis tigen  K risis. Um d ie  W en d e  des 19. 
Ja h rh u n d erts  erscheinen w ieder D enker, die 
e in en  allgem einen  Zusam m enhang oder ein 
gem einsam es Fundam ent suchen. W ird  nun 
nach P erioden  eines ausgleichenden D enkens 
d er Kampf d er Leidenschaften sich w eiterh in  
ste igern?  W ie M arx  die große K rise des K a­
p ita lism us je d e n  A ugenblick e rw arte te , Burck­
hard t, N ietzsche und K ierkegaard  sie schon 
u n m itte lb ar v o r A ugen  g esehen  h a tten , so 
hab en  sie alle das A blauftem po des zeitlichen 
G eschehens überschätzt. —

Die V eröffentlichung R obert H eiss ' eröffnet 
e ine  Fülle ge istiger P ersp ek tiv en  und ist
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eines eingehenden  Studium s w ohl w ert. Der 
ausführliche Q uellennachw eis und  das so rg ­
fä ltig  au fgeb au te  S achregister erhöhen  die 
V erw en d b ark e it des übersichtlichen Buches. 
Dem V erlag  g ebührt A nerkennung  und  Dank 
für die vorzügliche D ruckgestaltung u n d  Sorg­
fa lt der äußeren  A ufm achung.

Grassi, E rnesto , V erte id igung  des Individu­
ellen Lebens, S tudia h u m an ita tis  als ph ilo ­
sophische U eberlieferung  au s- d er Sam m ­
lu n g  „U eberlieferung und  A u ftrag “, Bd. 3, 
Bern, 1946, A. Franche. 176 S.
D as w u n d erb are  W ort G iordano B runos be­

w ah rh e ite t sich im m erfort: Ein einziger, ob­
w ohl allein , kan n  und  w ird  also siegen, und 
am  Schlüsse w ird  er üb er d ie  allgem eine Un­
w issen h e it tr iu m p h ieren  . . . denn in  W irk ­
lichkeit w iegen  a lle  B linden nicht e inen  e in ­
zigen Sehenden  auf, und alle N arren  können  
nicht e inen  einzigen  W eisen  ersetzen.

In  lich tvo llen  A u seinanderse tzungen  v e r ­
te id ig t G rassi die B edeutung des in d iv id u e l­
len  Lebens, ausgehend  von  se inen  V erw u rze­
lungen  im Bereich d er Dichtung, des P o liti­
schen, im Philosophischen u n d  b is zur E rfah­
ru n g  des U rsprünglichen. A b er e rs t das Er­
h abene se iner E rfahrungsw elt b ild e t den  w ah ­
ren  M enschen. Seine geistreichen  A usführun­
gen  führen  h in  zu den  Q uellen  d er A n tike: 
es lie fern  B ew eise P lato, A risto te les , Cicero, 
dann  M achiavelli, G uicciard in i u. a. In den 
M itte lp u n k t d er D iskussion  z ieh t G rassi die 
R enaissancezeit h inein , die, zw ar arm  an  e r­
k enn tn istheo re tischen  E rgebnissen , ü b e r V ico 
und  D escartes zur B ekundung des o b jek tiv en  
ind iv iduellen  Lebens einen b re iten  Raum  für 
se ine U ntersuchungen b ie te t. W esentliche A uf­
gabe des ind iv iduellen  Lebens b le ib t die 
Bem ühung um die eigene K lärung, näm lich 
sich auf die E rleuchtung vo rzu b ere iten  . . . 
G iordano Bruno bes tä tig t es in  seinem  W erk : 
H e r o i s c h e  L e i d e n s c h a f t e n  u n d  
i n d i v i d u e l l e s  L e b e n  Bd. 4 —  einer 
A usw ahl und  In te rp re ta tio n  v o n  E rnesto 
G rassi, ebenda, 1947:

„W enn die göttliche W ah rh e it sich den 
w en igen  zeigt, denen  sie sich offenbart, dann 
en tsp rin g t sie  nicht nach dem  M aß der Be­
w egung  . . . (siehe Bd. 3, S. 172, le tz te r  A b­
schnitt) .

Beide Schriften E. G rassis sind  an erk en n en s­
w erte  B eiträge zur A ufhellung  des F ür und  
W ider tun die w eitragende P ersönlichkeit 
G i o r d a n o  B r u n o s  und  se ine w issen ­
schaftliche W ertung . G rassis L eistung is t nicht 
zu un terschätzen .

W ürzburg  A . B ulitta.

De M ontaigne , Michel, Zwischen Z eugnis und 
Zw eifel. E ine A usw ahl aus se inen  Schriften, 
h erau sg eg eb en  von  K. O. Schmidt, G ü ters­
loh 1948, C. B ertelsm ann, 12,5X18,5, 344 S, 
8 DM.
Die U eberse tzung  d ieser A usw ahl stam m t 

von  J. J . Bode (1793—99). D ie T exte sind  im 
w esen tlichen  den  „Essais“ entnom m en, die 
1580— 1588 erschienen. A nordnung  und G lie­
d erung  erfo lg ten  nach n eugew äh lten  G esichts­
punkten . D ie Leidenschaft des großen F ran ­
zosen g ilt dem  n eu  en tdeck ten  Phänom en 
„M ensdi": d ie E nthüllung des M enschen in

seinem  W iderspruch, im  ew igen  W andel der 
Täuschungen von  außen  und innen , im  schil­
le rn d en  K leide se ines W esens auf dem  W ege 
zw ischen Leben und  Tod. D er Reiz d er Lek­
tü re  lieg t in  der geschliffenen, n eu  gefunde­
nen  Form des Essays. Die E ssays sind  an g e­
o rd n e t nach den  G esichtspunkten: V on m ir 
se lbst; So is t der M ensch; V on der T ugend; 
V on der E rkenntn is: G eist und  W issen ; V on 
d er E rziehung; S taa t und  Politik ; G ott und 
M ensch; Vom  Tode. Ein N achw ort schildert 
den  D enker und se ine E igenart. G. S.

Bargmann, W olfgang, G oethes M orphologie. 
F re ibu rg  1949, K arl A lber. 26 S.
D er V erfasser geh t der in n eren  E inheit von  

G oethes Dichtung und w issenschaftlicher A r­
b e it nach und  sk izz iert G oethes B ekannt­
w erd en  m it den  N aturw issenschaften . Im A n ­
schluß an  diese h istorische Skizze s te llt er 
die F rage, ob G oethes Schau auch für die 
h eu tige  N aturw issenschaft noch v o n  B edeu­
tu n g  sei. A nhand  der S tud ien  des Dichters 
zum Zw ischenkieferknochen w ird  sodann  auf­
gew iesen, w ie G oethe zur Idee  des G rund­
ty p u s kam  und die D ifferenzierung d er O rd­
nun g se in h e it erfaß te . Das Problem  m uß b e ­
ja h t  w erden , da ja  der G anzheitsbegriff, der 
in G oethes L ehren  m iten th a lten  ist, auf a llen  
G ebie ten  w iederum  im  V ord ringen  ist. Die 
n eu este  S truk turforschung  w ird  m eh r an g e­
d eu te t als ausgeführt. Zum  Abschluß w ird  das 
G edicht „Die M etam orphose der Pflanzen" von 
1798 abgedruckt.

Die Schrift is t flüssig  geschriêben und  führt 
seh r gu t in  d ie historische und  sachliche P ro ­
b lem atik  ein. W ir w ünschen ih r e inen  großen 
L eserkreis, in sbesondere  u n te r  N a tu rw issen ­
schaftlern  und  M edizinern.

B am berg V . Rüfner.

Nink, C aspar, K om m entar zu den  g rund legen­
den  A bschnitten  von Hegels P hänom enolo­
gie des Geistes, 2., ergänzte  A uflage. 
R egensburg  1948, J . H abbel, 15X21, 107 S.
4,50 DM.
Die e rs te  A uflage, die 1930 erschien , h a t 

sich d ie  A nerk en n u n g  d e r  Fachw elt erw orben. 
Die zw eite  A uflage is t u n v e rän d e rt und nur 
am Schluß um einen  A bschnitt e rw eite rt. 
T rotz  der zahlreichen Schriften, d ie  in  den 
le tz ten  Ja h re n  üb er H egel ersch ienen  sind, 
h a t d ieser K om m entar se ine B edeutung be­
halten , den  Sinn d e r  H egelschen D ialektik  
herau szu ste llen  und  ih r  inneres G esetz. „DaB 
sie nach einem  e indeu tigen , ab er falsch b e ­
stim m ten  G esetz k o n sequen t vo rangeh t, dies 
h erau szu ste llen  u n d  fü r e ine  bedeutsam e 
Strecke ih re r  B ew egung durchzuführen, ist 
Z iel des k ritischen  K om m entars“ (Vorwort).

Hegels Vorreden m it K om m entar zur Einfüh­
ru n g  in  se ine Philosophie v o n  Erw in 
Metzke, H eidelberg  1949, F. H . K erle, 
14X21, 284 S.
In d er philosophischen R eihe d er H eidel­

b e rg e r  T exte leg t M etzke H egels V orred en  
vo r, die e r  e ingehend  kom m entiert. H egel 
se lb st w ird  w enig  gekann t. M an m acht es sich 
vielfach zu leicht, se ine G edankenw elt zu v e r­
w erfen . H egel is t e in  europäisches Ereignis, 
m it dem  d ie  G eg en w art w ieder eine frucht­
bare  B egegnung h ab en  soll. D iesem  Ziele
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d ien t die v o rliegende A usgabe der V orreden . 
G erade diese erscheinen M etzke e in  geeig­
netes Tor, durch das m an in  n a tü rlicher W eise 
in  die philosophische W elt H egels e in tre ten  
kann. „Denn die w ich tigsten  d ieser V orreden  
en th a lten  n icht lediglich V orbem erkungen , 
sondern  sind  se lb st geschlossene, höchst k o n ­
zen trierte , nicht äußerlich räson ierende, son ­
dern  auf die H öhe der Philosophie führende, 
info lge ih re r  K onzen tra tion  a llerd ings der 
E rläu terung  bedürftige  D arste llungen  sow ohl 
se iner G rundposition  w ie der A rt se ines Phi- 
losoph ierens in  jew e ils  v ersch iedener Be­
leuchtung" (13), G. S.

Pfeil, H ans, G rundfragen  der Philosophie im 
D enken der G egenw art. P aderborn , Schö- 
n ingh  1949, 13X20, 239 S.
Solange die N o t in der S tärke  und  in  dem  

Umfang, w ie es heu te  d er Fall ist, den  M en­
schen um klam m ert hält, w ird  auch die F rage 
d e s , M enschen nach dem  M enschen nicht v e r ­
stum m en. D eshalb is t es m odern  im guten  
Sinn des W ortes, w enn  die G rundfragen  der 
Philosophie im  D enken d er G egenw art, die 
uns Pfeil vo rleg t, sida um  den M enschen k o n ­
zen trieren , um  das Bild, das biologistische, 
personalis tische und christliche, das m an sich 
von  ihm  en tw irft, um  die W and lungen  in  
derjen ig en  W issenschaft, w elche die W esen s­
frage nach dem M enschen vom  Em pirischen 
h er zum g röß ten  Teil m ethodisch  v o rb ere ite t, 
näm lich die Psychologie, w e ite rh in  um  G ott 
im D enken der G egenw art, ge treu  dem  be­
k an n ten  W esensgesetz , daß das G ottesbild  
dem  M enschenbild  en tsp rin g t und entspricht, 
um  die a lte  M enschheitsfrage nach der W ah r­
h e it und  schließlich um die F rage  a lle r  F ragen  
h eu tzu tage , dem  U ebel in  d er W elt. Die D ar­
ste llung  geschieht auf dem  H in te rg ru n d  der 
versch iedenen  L ösungsversuche d er N euzeit 
und  v o r allem  d er G egenw art und  im Licht 
der ph ilosophia  p eren n is  bzw. d er N euscho­
lastik . B esonders für den  S tuden ten , aber auch 
für jed en  F reund  der P hilosophie ist die 
Schrift e ine  A rt Geschichte d er Philosophie 
der G egenw art, d ie ihm  infolge d er K napp­
h e it der D arste llung  außerorden tlich  v ie l W is­
senssto ff verm itte lt, ihn  w egen  der S traffheit 
der G edanke 'nfühm ng zu k larem  D enken  e r­
z ieh t und  ihn  g erade  w egen  ih re r  K larheit 
nicht dazu v e rfü h ren  w ird, die Schw ierig­
k eiten  und  T iefen d er G edankengänge zu 
übersehen. G eradezu  w oh ltuend  im G egensatz 
zu m anchen an d eren  N euerscheinungen  is t  die 
ungezw ungene und  doch beton te  optim istische 
A usrichtung. Die „W andlungen  im  D enken 
der G egenw art" sind  auf gesunde und  durch 
beste  T rad ition  bew äh rte  Z iele ausgerich tet, 
auf das „O bjek t", auf G o tt a ls Prinzip alles 
O bjek tiven , auf die E ig e nständ igkeit des 
G eistes und m ünden  in  d ie durch die n eu ­
scholastische Forschung u n d  K ritik  aufgelok- 
k e rte  und  gesicherte p h ilo soph ia  peren n is  ein.

Fulda Fr. R otter.
Pfeil, H ans, F riedrich Nietzsche und die Reli­

gion. R egensburg , Jo se f  H abbel 1949, 
15X20, 212 S.
Es ist ohne Zw eifel k e in  Zufall u n d  auch 

keine  M odeerscheinung, daß im m er w ieder 
neue  Schriften üb er N ietzsche erscheinen. 
N ietzsche is t  o ffenbar e in  so kom plexes P hä­

nom en, daß es n eu e r G esichtspunkte und 
n eu e r A useinand erse tzu n g en  bedarf, um  ihm 
in  se iner Breite und  T iefe gerecht zu w erden.

Pfeil h a t sich die A ufgabe gestellt, N ietz­
sches g rund legende u n d  außerdem  gleich­
b le ibende L eitideen herauszuste llen , und zw ar 
in  d er Form, daß deren  system atischer Zu­
sam m enhang deutlich in  Erscheinung tritt. 
D iese F ests te llung , daß es sich um ein  w irk ­
liches G edankensystem , se lbstverständ lich  
schon infolge d er seelischen A rtung  von  
N ietzsche um ein  offenes System  handelt, ist 
ohne Zw eifel e in  V erd ien st und ist auch des­
w egen  notw endig , w eil die. bek an n te  aphori­
stische D arste llungsw eise  und  häufig  p aradoxe 
G edänkenentw ick lung  bei N ietzsche den 
system atischen  C h a rak te r  nicht leicht e rk en ­
nen  läßt.

W as den. In h a lt d ieses System s betrifft, so 
is t d ies ke in  g erin g ere r als d er e in er echten 
M etaphysik , die, freilich von  unerw iesenen  
und unberech tig ten  V orausse tzungen  aus­
gehend, m it u n g eh eu rer E nergie und  K onse­
quenz zu Ende g efüh rt w ird. D em entsprechend 
finden w ir in  den  T exten, d ie Pfeil aus N ietz­
sches W erk en  herausschält, e in  nicht geringes 
Maß von d iskursivem , schlußfolgerndein D en­
ken  vor. Dadurch w ird  die A nalyse  d er g e i­
stigen  Schaffensw eise von  N ietzsche nicht u n ­
w esentlich  e rw e ite r t und  v ertie ft. Es findet 
sich also  hei ihm  nicht bloß e in  ra ison  du 
coeur, e ine  irra tio n a le  E ntdeckerkunst für 
seelische G eheim nisse und eine  W itte ru n g  
für W ertsachverhalte , sondern  auch ein 
ra iso n  d 'esp rit, w elcher w en igstens den V er­
such macht, o b jek tiv e  Sachverhalte  nachzu­
denken , und sich in e in er u ngeheuren  und 
zw ar g erade  nicht bloß w illentlichen, sondern  
gedanklichen E nergie des Zu-Ende-D enkens 
äußert.

Im m erhin  w ird  g erade  auch bei Pfeil sicht­
bar, daß d ie e rs ten  Präm issen  a ra tio n a l fun­
d ie rte  W erturteile ,- axiom atische W ertse tzun ­
gen  sind, v o n  den en  aus freilich in  nicht bloß 
psychologischer, sondern  g erade  auch log i­
scher K onsequenz A theism us, A n ti-C h ris ten ­
tum  und  eine neu e  und re in  d iesse itige  
L ebensrelig ion  p o stu lie r t w erden . „So w ar 
se ine an tid iris tliche  E instellung  ganz e n t­
scheidend durch —  w enn  auch noch so v e r­
feh lte  —  sachlich-logische G esichtspunkte be­
d ingt und  muß darum  zunächst auch aus d ie­
sen  v e rs tan d en  w erden . A llerd ings bleiben 
dann  die w ah rh aft g ro teske  M aß- und H em ­
m ungslosigkeit und  d er gänzlich unerleuch- 
te te  F anatism us se ines K am pfes noch w e it­
h in  u n erk lä rt, so daß fü r ein  h inzukom m en­
des m edizinisches, psychologisches und  ex i­
s te n tie lles  V ersteh en  noch v ie les  aufzudecken 
ü b rig b le ib t“ (S. 191).

D ie A rt der D arste llung  bei Pfeil ist, w enn 
w ir uns so ausdrücken dürfen, das Pathos des 
U npathetischen; dies w irk t, im G egensatz  zu 
m anchen anderen  N ietzschedarstellungen , an­
genehm  und  vertrauenerw eckend .

Fulda Fr. R otter.

Scianca, M ichele Federico, Il P ensie ro  M o­
derno, B rescia 1949, La Scuola Editrice,
17 X  25, 256 p.
H istorische und  kritische S tud ien  üb er das 

m oderne D enken von  der R enaissance b is in
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die jü n g ste  V ergangenheit. E ingehende Be­
sprechung V orbehalten, G. S.

II. Erkenntnistheorie
Litt, Theodor, „D enken und  S ein“. S tu ttg art 

1948, H irzel, 17 X  24,5, 266 S.
A usgehend  v o n  der m ethodisch d isz ip lin ier­

te n  W issenschaft w ill L itt das V erhältn is von 
D enken und  Sein bestim m en. D ie M ethoden 
—  so fü h rt e r  aus —  sind  keine  Instrum en te  
des D enkens, sondern  das D enken kom m t zu 
sich se lbst, indem  es sich zur M ethode durch­
bildet. D ie m ethodische D ifferenzierung der 
E rkenn tn is b e ru h t nicht auf d er W illkü r des 
erk en n en d en  Subjek ts, sonde rn  is t durch die 
Rücksicht auf die E igenart des Zu-Erkennen- 
den  bestim m t. Es g ib t ke ine  allgem eine Er­
kenn tn is. die den  m ethodisch d ifferenzierten  
W issenschaften  v o rg e lag ert w äre , so daß 
neben  der v o n  L itt en tw ickelten  W issen ­
schafts theorie  eine E rkenn tn istheo rie  en tfällt.

Durch den P luralism us der M ethoden  w ird 
d ie E inheit d e r W issenschaft nicht zerstö rt. 
A uch h a t n icht je d e r  Seinsbereich se ine 
eigene M ethode, sondern  die M ethoden v e r ­
schränken  sich in  e in er gew issen  O rdnung. 
D er Begriff d e r V erschränkung  s te llt einen 
zen tra len  Begriff d e r L ittschen U ntersuchung 
dar.

L itt en tw ickelt ein  u n iv erse lles  einheitliches 
W issenschaftsgefüge, indem  er die vom  Ex­
tensiven , d er ex trem  veräußerlich ten  G egen­
ständ lichke it aus zum In ten siv en  und extrem  
v erinnerlich ten  Selbst au fw ärtsste igende W is­
senschaftslin ie  aufzeigt, die von  der m athe­
m atischen N aturw issenschaft üb er die L ebens­
und  d ie Seelenw issenschaft zur G eistesw is­
senschaft oder N oologie führt, die, a llen  üb er­
geordnet, als W issenschaft d e r S elbstbesin ­
nung  sich und  die üb rigen  betrach tet. A norga­
nischer K örper, Pflanze, T ier und  M ensch sind 
d ie  den  an g eführten  W issenschaften  en tsp re ­
chenden G egenstände. Es e rg ib t sich, daß die 
M ethode e in er je d e n  W issenschaft nicht nur 
in  ihrem  eigenen  Bereich, sonde rn  auch auf 
die G egenstände der ih r übergeo rd n e ten  W is­
senschaften  in  o rdnungsm äßiger V erschrän­
k u n g  an gew endet w ird, so daß sich auf das 
e rk en n en d e  W esen , den  M enschen, a lle  v ie r 
M ethoden vere inen , w eshalb  auch der M ensch 
L itts vorzüg lichsten  U ntersuchungsgegenstand 
darste llt.

Raum und Z e it’ d ifferenzieren  sich jew eils  
nach den  W issenschaftsgeb ieten . Die G egen­
s tän d e  d er m athem atischen  N aturw issenschaft 
sind  im Raum  und  in  der o b jek tiv en  Z eit des 
re inen  N acheinanders, d ie der L ebensw issen­
schaft sind  zw ar im Raum, ab er In tensives 
g re ift h ie r  durch E xtensives hindurch, und  ihre 
Z eit e rw eist sich als organisch  g es ta lte t. Der 
G egenstand  d er S eelenw issenschaft is t a lle r 
räum lichen Bestim m ungen bar, ab er im Seeli­
schen w ird  Räum liches erlebt. Ih re  Z eit is t 
perspek tiv isch  g eg liedert, w ährend  schließlich 
im  G ebiet d er G eistw issenschaft die sich 
se lbst aufhebende Z eit d e r Identifizierung, 
also  Z eitüberw indung , festzuste llen  ist.

Die Z eitbestim m ungen trag en  verschiedene 
W ertigkeit, und  so w endet L itt gegen  die Evo­
lu tio n sth eo rie  ein, daß nach ih r die äuß er­

lichste und  lee rs te  Z eitbestim m ung das In s­
gesam t d er Z eitbestim m ungen u n te r sich b e ­
la s se n  m üßte.

Das S ub jek t k an n  sich, tro tz  se iner rea len  
Existenz, ins A llgem eine h ineinb ilden . A ber 
auch das O b jek t verlang t, ins A llgem eine h in ­
e ingeb ildet zu w erden . So b es teh t d ie Lei­
stu n g  des S ubjek ts im  Erkennen, in  der Er­
h ebung  des G egenstandes ins A llgem eine. Da 
aber, w o die schärfste Scheidung .zwischen Ich 
u n d  W elt besteh t, in  d er Z uw endung des Ich 
zum  Du, in  dem dem  Ich das w irklich A ndere  
begegnet, e rleb t das S ub jek t zugleich die in­
n ig ste  V erbundenheit, indem  sich näm lich 
Ich und  Du im  W issen  des G ültigen  im  Iden ­
tischen finden. M it dem  Begriff d e r Iden ti­
fiz ierung  is t ein zw eiter Z en tra lbegriff der 
L ittschen U ntersuchung angegeben.

In  d er Begegnung m it dem  sich se lb st den ­
k en d en  W esen  rufe ich ebenso im Du, w ie das 
D u in  m ir, e inen  Eindruck h ervo r. Das Emp­
fangen  eines E indrucks und  das H erv o rb rin ­
gen eines A usdrucks w erden  auf beiden 
Seiten  erleb t. Das Höchstm aß des A usdrucks 
ab er g es ta lte t sich im  W ort.

Da das Innere  des M enschen im  A eußeren  
gegeben  ist, leh n t L itt es ab, Leib und Seele 
a ls zw ei G egenstände zu betrach ten  u n d  dann  
au fe inander h inzubeziehen, denn n u r das D en­
ken  h a t den  Schnitt zw ischen beiden  aufge­
rissen . Sie v o llb ringen  nach L itt ih re  L eistun­
gen in  in n ig ste r V erschränkung.

Litt, der sich bem üht, das typisch  gegen­
ständliche D enken zu überw inden , verw irft 
d ie A uffassung d e r  W ah rh e it als d ie  U eber- 
einstim m ung des D enkens m it d er se ienden  
W elt. Er m öchte die A b b ild theo rie  aus ihrem  
le tz ten  Schlupfw inkel v e rtre ib en . D ie T at­
sache, m it d er der ausgesag te  Sachverhalt v e r­
glichen w ird , is t nach ihm  im m er die schon 
vom  D enken  aufgenom m ene und in  g edank­
liche Z usam m enhänge e ingere ih te  Tatsache. 
N icht ein  außerhalb  des D enkens liegendes 
Sein g ib t dem  U rteil se ine B eglaubigung, 
sonde rn  alles trä g t und g a ra n tie rt sich w ech­
se lseitig . M an darf nicht sagen, d er G egen­
stan d  richte sich nach dem D enken, noch das 
D enken richte sich nach dem  G egenstand, 
denn  beide Seiten  o rdnen  sich au fe inander 
hin. W ie es zum W esen  des D enkens gehört, 
zu e rkennen , g ehört es zum W esen  seines 
G egenübers, e rk an n t zu w erden.

O bgleich L itt eigentlich  auf d ie D iskussion  
an d ere r A uffassungen verzichten  w ill, k lingen  
doch gelegentlich  k ritische B em erkungen ge­
gen K ant u n d  positive  Bezüge auf Fichte 
und  v o r allem  H egel und, u n te r  den  M oder­
nen, auf R ichard H önigsw ald  auf. Auch 
w aren  ein ige B egründungen unen tbehrlich , 
die se in  System  gegen  das W erk  des fü h ren ­
den m odernen  O ntologen N ico lai H artm ann  
absetzen . D er h ie r  zur V erfügung  stehende 
Raum  is t zu gering , um  zur G egnerschaft L itts 
gegen  H artm an n  entscheidend  S tellung n eh ­
m en zu können. N ur so v iel läß t sich sagen: 
L itts K ritik , daß das U nräum liche in  H art­
m anns S ch ichtendarstellung räum lich gefaßt 
sei, trifft H artm ann  w ohl nicht ernstlich, da 
sich jed er se iner Leser bew ußt b le iben  w ird, 
daß  es sich um  pseudoräum liche V o rste llu n ­
gen handelt, da w ir in S phären  tre ten , für die 
w ir no d i nicht üb er ausreichende Begriffe
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verfügen . W esen tlicheres trifft d ie kritische 
B etonung Litts, daß es sich nicht um  eine 
U eberlagerung  v o n  Schichten, sondern  eine 
innige V erschränkung  und  D urchdringung des 
E xtensiven  und des In ten siv en  handele .

L itts A b lehnung  von  H artm anns O ntologie 
b e ru h t ab er v o r a llen  D ingen darauf, daß Litt 
für das D enken als das V erm ögen d er W ah r­
h eitsfindung  bed ingungslose V erse lb s tän d i­
gung fordert. So darf nach ihm  die G noseolo­
gie der O nto log ie  nicht e in g eo rd n e t w erden . 
D as D enken m it H artm ann  als eine, w enn  
auch d ie höchste, Seinsschicht aufgefaßt, v e r ­
lie r t  —  so m eint L itt —  se ine U eberlegenheit, 
d ie ihm  als dem  V erm ögen  d er Iden tifiz ie­
ru n g  im  G ültigen  zukom m en m uß und  die 
auch H artm ann  m it dem  G eltungsanspruch 
se iner T heorie stillschw eigend vo rau sse tz t. Es 
w äre  die A ufgabe e in er b re ite ren  U n ter­
suchung, festzustellen , w ie w e it h ie r  n u r te r ­
m inologische oder sachliche D ifferenzen v o r­
liegen.

L itts inhaltsre iche  Schrift zeichnet sich durch 
K larheit d e r  A usfüh rungen  aus, so daß ih re  
L ektüre einen  G enuß b ed eu te t u n d  L itt auch 
in d iesem  Bezug m it se inem  g roßen  R ivalen 
H artm ann  k o n k u rrie rt. Sein  W erk  k a n n  allen  
fachlich in te re ss ie rten  L esern  em pfohlen 
w erden.

B ayreu th  G. K ahl-Furthm ann.

III Religionsphilosophie
S traub inger, H einrich, R elig ionsph ilosophie m it 

Theodizee, 2. A ufl. F re ibu rg  1949, H erder, 
14X22,5, 264 S„ 8,80 DM.
M it F reuden  beg rü ß en  w ir  das W ieder- 

e rsd ie in en  des Lehrbuches der R e lig ionsphilo­
sophie v o n  S traub inger, dem in  d e r  zw eiten  
A uflage eine  Theodizee beigefüg t ist. Es 
g ib t in  deu tscher Sprache kein  anderes, das 
so w ie dieses se ine A ufgabe erfü llt, Lehrbuch 
fü r akadem ische V orlesungen  zu se in . „Dieser 
G esichtspunkt w ar m aßgebend  fü r die A u s­
w ahl des Stoffes und  der L itera tu r. Die D ar­
ste llung  der geschichtlichen R elig ionen 1st 
ausführlicher, als es u n te r  dem  re lig io n sp h ilo ­
sophischen G esich tspunkt n o tw end ig  w äre. 
D ie N ebenabsich t dab e i w ar, die S tud ie ren ­
den b ek an n t zu m achen m it den  allgem einen  
D aten  und  den  w ich tigsten  B egriffen d er Re­
ligionsgeschichte. Die einzelnen  T eile  sind  
äußerlich  unv erb u n d en  an e inandergere ih t, 
doch dü rfte  d er sachliche Z usam m enhang im 
Sinne einer fo rtsch re itenden  V erinnerlichung  
u n d  V ertiefung  unschw er zu e rk en n en  se in .“ 
(V orw ort.) M it ausgeg lichener Reife und  
ü b e rleg en er Sachlichkeit w erd en  d ie  einzel­
n en  Them en abgehande lt.

Stam m ler, W olfgang, G ottsuchende Seelen, 
P rosa und  V erse  aus d er deutschen M ystik  
des M itte la lters. M ünchen 1948, M. H ueber, 
13X21, 224 S.
Irgendw er h a t einm al seh r richtig  gesagt, 

w en n  w ir noch g eis tig  leben, dann  leb en  w ir 
vom  le tz ten  verströ m en d en  D uft d er M ystik . 
H ie r h a t e in  e rn s te r  Sucher auf d er H öhe 
d er heu tig en  W issenschaft T ex te gesam m elt, 
d ie „das m ystische D enken und  F ühlen  durch 
das deutsche M itte la lte r beg leiten . Grofie Leh­

re r  öffnen d er deutschen Seele H erz und 
M und zu dem W agnis, G o ttsu d ien  u n d  Gott- 
schauen in  W o rten  w iederzugeben  . . . Kein 
G au im w eiten  deutschen Lande b le ib t zurück. 
V om  B odensee und  A lpenvorland  erstreck t 
sich d ie innere  E rgriffenheit des deutschen 
M enschen ü b e r D onau und M ain nach Thürin­
gen  und in  die L üneburger H eide, ja  bis zur 
h erb en  W asse rk an te  der N ord- und O stsee; 
Elsaß und  P reußen  reichen sich die H ände in 
gleicher from m er W eihe; im  R heinland w ie in 
Schlesien e rfä h rt m an solche lebendige Got- 
tésé rk en n tn is"  (Einführung).

Sozzano, E rnesto, U ebersinnliche Erscheinun­
gen  bei N atu rv ö lk e rn . M it einem  N achw ort 
und  einem  R egister von  G. de Boni, Bern 
1948. A. F ran c ie , 11X17, 324 S. 13,80 S.Fr. 
W ir sind leicht geneig t, abschätzig vom 

„A berglauben" der „p rim itiven“ V ö lker zu 
sprechen. Tatsächlich w irk en  sich h ie rin  prae- 
te rn o rm aie  F äh igkeiten  ans, die d er Z iv ili­
sationsm ensch w eitg eh en d  v erlo ren  h a t. In 
jah rzeh n te lan g e r Sam m elarbeit h a t d er V er­
fa sse r b eg laub ig te  D okum ente üb er d ie  T ele­
path ie , das H ellsehen  in  G egenw art, V erg an ­
g enheit und  Z ukunft, das Schw ebendw erden 
m enschlicher Personen, die A pporte , das Zun­
genreden , d ie M ateria lisa tionen , d ie Erschei­
n u ngen  L ebender und  V ersto rb en er und  an ­
dere  parapsychologische E rscheinungen, die 
fast a lle  bei „w ilden" V ölkern  anzutreffen 
sind, gesam m elt. In Z ukunft w ird  die R eli­
g ionsph ilosophie nicht m ehr um hin können, 
zn d iesen  E rscheinungen S tellung  zu nehm en. 
D er Ì943 v ersto rb en e  ita lien ische G elehrte  
Bozzano h a t  in  füpfz ig jähriger unerm üdlicher 
F o rscherarbeit e in  reiches T atsachenm aterial 
aus a ller W elt zusam m engetragen, um  die 
W irk lichkeit des U ebersinnlichen zu bew ei­
sen. D ieses Buch s te llt nicht bloß eine in te re s ­
sante , sondern  eine  ungew öhnlich fesselnde 
L ek tü re  dar, d ie se lb st den  S kep tik er zumin- 
d es ten  nachdenklich stim m en m uß. G. S.
H ünerbein , A lbert, D ie re lig iö se  U nlust. Ihre 

U rsachen und  ih re  B ekäm pfung. Eine re li­
gionspsychologische U ntersuchung (= S p ey e- 
r e r  Studièn, h erau sg eg eb en  von  N ikolaus 
Lauer, Reihe I, Band I). Speyer, P ilger-V er­
lag, 128 S„ 4,80 DM.
D er V erfa sse r geh t der T räg h e it im Reli­

g iösen  u n d  dem  abgestum pften  W iderw illen  
gegen  G ott und  alles H eilige nach. D ie tie f­
ste Q uelle d ieser H altung , d ie das M itte la lte r 
a ls e ine der H aup tsünden  angesehen  hat, lieg t 
in  der acedia, der m ißm utigen Stim m ung an­
gesichts des H öchsten. Im S ub jek t w ird  sie 
durch die H öchstspannung d er re lig iösen  G e­
fühle h erbeigefüh rt und  is t an  k e in en  beson­
deren  C h a rak te rty p u s (etw a im  Sinne von 
K retschm er oder Jaensch) geknüpft. D ies is t  b e ­
greiflich, da  es sich h ie r  n u r um  B iotypen h an ­
delt. E rst bei den  re lig iösen  T ypen  im  enge­
ren  Sinn m acht sich die re ligóse  U nlust ge l­
tend, und  zw ar je  nach dem  U ebergew icht des 
V erstan d es od er des W illens in  versch iedener 
W eise. U nter den  U rsachen d e r  re lig iö sen  Un­
lu s t zäh lt d e r V erfasser auf; M angelndes V er­
ständn is d er hl. Schrift, der kirchlichen L ehren 
und  Dogm en, schlechte (zu lange!) P redig ten , 
der W id erstre it zur w eltlichen U m gebung, ein 
zu eng gefaß ter A u to ritä tsbeg riff , n icht zuletzt
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ab er das durch die E rbsünde en tfesse lte  V er­
langen  nach A bw echslung, In  den W inken  zur 
H eilung  w ill d e r V erfasser m it Recht, daß m an 
nicht bloß n eg a tiv  dagegen  käm pfe. Er nen n t 
es treffend  e in e  nicht sinnvolle  A skese, w enn  
m an  gegen  a lle  na tü rlichen  N eigungen  an ­
käm pft —  eine H altung , die ja  n ie  katholisch, 
w ohl ab er reform atorisch  und puritanisch  ist. 
D ie N eigungen  m üssen  v ie lm ehr in  den  D ienst 
g roßer Z iele g es te llt w erden . B eispiele aus 
den  B iographien  g roßer re lig iö ser M enschen 
e rlä u te rn  d ies im  einzelnen.

In  flüssiger Sprache geschrieben, w ill das 
Buch in e rs te r  Linie p rak tischen  Zw ecken d ie­
nen. Es bew eg t sich durchaus auf der Linie 
n eu es te r  G efühls- u n d  S trukturpsychologie. 
W er d ie  m oderne G efühls-, S truk tu r- und 
Sdiich ten lehre kennt, weiß, w iev ie l an p o siti­
v en  B eiträgen  zum  Problem  der aced ia  gerade 
h ie r  zu ho len  ist.

B am berg V . Rüfner.

IV Anthropologie und Ethik
Kamlah, W ilhelm , Der Mensch in  der Profa- 

n itä t. V ersuch e in er K ritik  der profanen  
durch die vernehm ende V ernunft. S tu ttg art 
1949, W . K ohlham m er, 15 X 23, 216 S.
13,50 DM.
D en philosophischen A nstoß h a t  der A utor 

v o r Ja h re n  durch H eideggers „Sein und Z e it“ 
em pfangen. D er von  d ieser Seite  e rh a lten e  Im ­
puls h a t angehalten , die G rundfragen  des 
m enschlichen D aseins se lbständ ig  w eite r zu 
durchdenken, so daß er schließlich den A u s­
gang w eit h in te r  sich g elassen  hat. Für Kam ­
lah  is t  P ro fau itä t nicht a lle in  R eligionslosig­
k e it  und  U ngeborgenheit, sondern  zugleich die 
angem aßte M achtposition des m odernen M en­
schen, d er d ie W irklichkeit für schlechthin v e r ­
fügbar hält. Im  Leiden bricht die angem aßte 
S elbsts icherheit zusam m en. D er die G rund­
erfahrung  des Leidens hinnehm ende M ensch 
e rfä h rt dabei e ine Erm öglichung se iner selbst, 
n icht aus sich se lbst, sondern  andersw oher. Er 
le rn t die B edeutung der v ernehm enden  V e r­
nunft, dam it zugleich d ie B edeutung der T ra­
dition. H ie r w ird  bedeu tsam  h ingew iesen  auf 
die N o tw end igkeit d e r H innahm e einer vom 
h an d e ln d en  M enschen nicht schöpferisch h e r­
vorgebrach ten , sondern  nur entdeckten  O rd­
nun g  der N atur, d ie stum m  hinzunehm en ist. 
Der Idealism us scheitert an der frivo len  Ueber- 
spannung  se iner M acht zum Schöpfertum , das 
er m it d er O hnm acht des H istorism us bezah­
len  muß. „Es bedarf des ak tu e llen  Zusam ­
m enbruches und  des rad ik a l neu en  A nfanges. 
Es bedarf d er Einsicht, daß die W irklichkeit 
w ieder als v o n  sich h er erm öglichend v e rs ta n ­
den  w erden  muß. Die A lte rn a tiv e , daß der 
M ensch —  in  der Sprache der T rad ition  ge­
sprochen —  die W irk lichkeit als Schöpfer 
se lb st hervo rb rin g en  muß, oder von  jen se its  
ih re r  se lb st her, also als von  G ott geschaffene, 
h innehm en m uß, is t ganz und  g ar nicht zu um ­
gehen. D enn die W irk lichkeit kan n  nicht m ehr 
so v o n  sich h e r  vernom m en w erden , daß eine 
eigentliche W irk lichkeit in  den Rang gö ttli­
cher W ah rh e it e rhoben  w ürde, w eil die ge­

schichtliche E n tgö ttlid iung  der W eltw irklich· 
k e it nicht m ehr rückläufig w erd en  k a n n “ (67).

A ls zen tra les  A nliegen, das v o rw iegend  im 
zw eiten  Teile beh an d e lt w ird, w ird  d er W irk ­
lichkeitsbegriff des m odernen  M enschen, w ie 
e r  sich se it D escartes h e rau sk ris ta llis ie rt hat, 
k ritis ie rt. Im le tz ten  Teil w erden  A nfänge e i­
n e r  neuen  M enschen- und  W eitsich t geboten, 
zum al durch A nalysen  von  Instink t, G ew ohn­
heit, Sprache.

A n erk en n en sw ert is t  die K raft e igen­
stän d ig en  P hilosophierens, d e r k ritische 
Durchbruch durch die m oderne H altung . F re i­
lich, es is t  e in  A nfang, ein  verhe iß u n g sv o lle r 
A nfang, d er dann  Früchte trag en  w ird, w enn 
er den  W illen  des V ernehm ens w e ite t und die 
Schätze d e r  in  der ph ilo soph ia  p eren n is  v o r ­
gedachten  W ah rh e iten  n eu  entdecken und  sid i 
kritisch  aneignen  w ird.

Lecomte du Noüy, Pierre , D ie Bestimmung 
des Menschen, übers, v o n  H elm ut L inde­
m ann, S tu ttg a rt 1948, U nion D eutsche V er- 
lagsges. 13,5X21, 296 Seiten, 8,50 DM.
D er berühm te  P hysiker u n d  N obelp re is­

trä g e r  R. A . M illikan  p re is t m it überschw eng­
lichen W o rten  d ieses Buch: „Lecomte du  N oüy 
ze ig t in  seinem  Buch ,Die Bestim m ung des 
M enschen' nur m it den  M itteln  w issenschaft­
licher B ew eisführung den Irrtum  der m ate ­
ria lis tischen  Lehre auf. Ich w üßte  n iem anden, 
d er das v o r ihm, un ternom m en hat. Es h ä tte  
sich auch k e in er d aran  w agen  dürfen , der 
nicht w ie e r  d ie le tz ten  E rfahrungen  der M a­
them atik , der Physik  und Chem ie sow ie der 
Biologie u n d  d er Philosophie sich zu eigen 
gem acht h a t. ,Die B estim m ung des M enschen ' 
v o n  du N oüy  is t sow ohl vom  S tandpunk t der 
W issenschaft w ie von  dem  der R eligion aus 
e in  aufbauendes W erk . Es is t  e in  Buch von 
so fundam en ta ler E rkenn tn is und  Einsicht, 
w ie se lten  m ehr als e in  oder zw ei Bücher se i­
n er A r t in  einem  Ja h rh u n d e r t erscheinen." 
Auch w en n  w ir d iese  U eberschw englichkeit 
nicht v o ll bejahen , so b le ib t das Buch doch 
eine außergew öhnliche Erscheinung. M it g ro­
ßem  E rnst w erden  h ie r die le tz ten  Fragen 
von  naturw issenschaftlicher Seite angeschnit­
ten . Die le tz te  entscheidende F rage, die der 
M ensch ste llen  muß, is t die S inn-Frage. M it 
n eu en  M itte ln  geh t der V erfa sse r an  das W erk  
e in er B egründung des G ottesg laubens. „W ir 
können  heu tzu tage  kaum  erw arten , den 
A theism us dadurch zu vernichten , daß w ir 
m it herköm m lichen A rgum enten  an  d ie G e­
fühle der M assen ap pellie ren , w ie das früher, 
a ls sie noch unw issend  w aren , Erfolg v e r ­
sprach. W ir können  Panzer nicht m it K aval­
le rie  und  F lugzeuge nicht m it Pfeil und  Bo­
gen  bekäm pfen. Die N aturw issenschaft h a t 
dazu ged ien t, d ie Religion zu erschüttern . Die 
N atu rw issenschaft muß dazu d ienen , sie w ie­
d er zu fe stig en “ (14). In  der W elt b estehen  
w esensversch iedene Seins-Schichten, die nicht 
durch A nalyse  au fe inander rückführbar sind. 
M it den  m odernsten  E rkenn tn issen  der h e u ­
tig en  E iw eißforschung w ird  d e r  Bew eis ge­
führt, daß das Leben nicht durch Z ufälle aus 
d er unbeleb ten  M aterie  en ts tan d en  se in  kann. 
D as L eben a ls G anzes auf d er E rde m uß ein 
großes Z iel haben : es muß „ te le fin a lis tisd i“ 
au sgerich te t sein. W enn  w ir auch an  der A n ­
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nähm e e in er E volution  h eu te  nicht v o rbeikom ­
m en, so k ö n n en  w ir auf d ie  F rage , w ie solche 
E volution  von  e iner W esensform  zur anderen  
fo rtgeschritten  ist, n u r  m it einem : W ir w issen  
es nicht! an tw orten .

So bedeu tsam  der V orstoß  des V erfassers 
auf G rund e ig en e r E insichten, die ihn  vom 
M aterialism us abgefü h rt haben , zu e in er Sicht 
d e r  re lig iösen  Problem e ist, d iese se lbst w er­
den  noch nicht m it ausre ichender K larheit 
behandelt. K urz v o r seinem  Tode soll der 
V erfasser se lb st hinsichtlich gew isser M ängel 
se ines Buches g eäu ß ert haben : „M ir feh lte  die 
K larheit". In  den W ochen v o r seinem  Tode 
b a t d e r  V erfa sse r e in en  katho lischen  G eist­
lichen um  B eistand und A ufnahm e in  die k a ­
tholische Kirche. Kurz v o r se inem  Tode 
äußerte  er: „M eine g röß te  F reude w äre  es 
gew esen , d ie  G eleh rten  vom  A theism us zu 
e rlö sen  und sie zurückzuführen  zu G ott, ihrem  
Schöpfer . . .  Ich hab e  m ein  le tz tes W erk  
(Hum an D estiny) aus d er tie fen  U eberzeu- 
gung h e rau s geschrieben, daß eine  W issen ­
schaft ohne G ott in  u n se ren  T agen der W elt 
den  v o llen  R uin b ringen  w ird “.

G. S.

R einer, H ans, D as Prinzip  von  G ut u n d  Böse.
F re ib u rg  i. B. o. J , (1949). K. A lber, 36 S.
Der V erfa sse r b ie te t u n s G edanken , d ie er 

auf dem  M ainzer Philosophenkongreß  im 
A u g u st 1948 u n te r  dem T itel „Scheler und  das 
Prinzip des G uten" entw ickelt h a tte . E r d räng t 
d a rin  über die Schelersche Position  h inaus. 
Er g re ift d o rt e in , w o S d ie lers W ertra n g o rd ­
nun g  d e r  D ringlichkeit der A ufgabe nicht 
s ta n d h ä lt und  das P roblem  um die R ealisie­
ru n g  von  F rem dw ert und  E igenw ert k re ist. 
Bei den  o b jek tiv en  (=  frem drela tiven , nicht 
auf d ie  eigene P erson  bezogenen) W erten  is t 
d e r E insatz g u t zu n en n en  angesichts der 
M öglichkeit, s ta tt  dessen  die fru itiv -sub jek - 
tiv en  W erte  vorzuziehen. Das Böse erw ächst 
zum eist aus Egoism us, d er d ie  o b jek tiv en  
W erte  in  ih re r  W irk lichkeit ze rstö rt. B edeut­
sam  ist, daß der V erfa sse r zugleich üb er den 
E xisten tia lism us h in au sd rän g t. In  e in e r  um ­
fassenden  A useinan d erse tzu n g  m it H eideggers 
neu esten  Schriften zeig t e r  auf, daß d e r  Exi­
sten tia lism us den  M enschen im m er w ieder 
vor d ie Entscheidung u n d  dam it eigentlich 
v o r e in  beständ iges C haos ste llt. Im  G egen­
sa tz  dazu b ek en n t sich R. zur ontologisch- 
m etaphysischen B egründung d er E thik, deren  
V ernach lässigung  gegen ü b er frü h eren  J a h r ­
h u n d erten , w o m an e igene  L ehrstüh le  für 
M oralph ilosophie h a tte , tie f  zu b ed au ern  ist.

D er ph ilosophisch  ü b erau s tie fd ringenden  
A rb e it w ünschen w ir e inen  großen, bes inn ­
lichen L eserkreis, d e r zugleich auch die p ra k ­
tischen Fo lgerungen  d a rau s zieht.

Scheidt, W alte r, Lehrbuch d er A n thropolog ie .
H am burg 1948, R. H erm es, 379 S.
D ieses Lehrbuch s te llt d ie biologische E nt­

fa ltung  des M enschen vom  K eim ling b is zu 
den  höchsten F äh igkeiten  des D enkens, W ol- 
lens, der Z iv ilisation , Technik, K unst u n d  Re­
lig ion  dar. Es schließt m it einem  G rundriß  der 
biologischen M ethodik . Seine S tärke  lieg t auf 
m edizinischem  G ebiet, besonders in  der H er­
au sa rb e itu n g  d er vegeta tiv -physio log ischen  
V orgänge. Z ur D urchleuchtung w erden  alle

m odernen  H ilfsm ittel (wie z. B. d ie K orre la­
tions- u n d  W ahrscheinlichkeitsrechnung) h er­
angezogen. W ir sehen  dam it e in  um fassendes 
P rogram m , das in  v ie le  G ebie te  übergreift, 
freilich auch in  m eh r als einem  P unkt bloße 
Skizze b leibt. D ies g ilt in sbesondere  dort, 
w o der V erfa sse r sich m it den  hö h eren  Fähig­
k e iten  des M enschen beschäftigt. W ir hä tten  
dah er dem  W erk  m indestens e in en  e rgänzen­
den  U n tertite l gew ünscht, d e r  die w esentlich 
biologischen G esich tspunkte eindeu tig  zum 
A usdruck bring t. W o d er V erfa sse r sein  en ­
geres A rbe itsg eb ie t verläß t, m erk t m an nur 
allzu  deutlich, w ie s ta rk  e r  n u r jen e  Lehren 
w iederho lt, d ie aus dem  19. Ja h rh u n d ert 
stam m en, ü b e r die nun  ab er einm al d ie G e­
g en w art in  Psychologie u n d  W issensd iafts- 
leh re  län g st h inausgesch ritten  ist. D arüber 
k ö n n en  auch d ie v ie len  vom  V erfa sse r n eu ­
g ep räg ten  B egriffe nicht h inw eghelfen . Die 
vom  V erfa sse r gesuchte Brücke v o n  den  N a­
tu rw issenschaften  zu den G eistesw issenschaf­
te n  is t auf diese W eise  nicht zu schlagen. Die 
G estalt- und Schichtenlehre, die W ertph ilo so ­
p h ie  u n d  W ertpsycholog iei die tie fe ing re i­
fende Psychologie des em otionalen  Lebens, 
m it ih re r  im  G eistigen  ungem ein  fein  sich en t­
fa lten d en  D ifferenzierung hab en  in  d er Tat 
d iese Brücke schon län g st geschlagen. Ein Be­
w eis dafür sind die Them en, d ie in  d er neuen  
Zeitschrift „Studium  genera le"  in  den letzten  
Ja h re n  b eh an d e lt w urden . D am it so llen  die 
positiven  L eistungen des W erk es nicht h e r ­
abgesetz t sein. Sie liegen  jedoch auf dem  G e­
b ie te  d er vegeta tiv -physio log ischen  A n th ro ­
pologie. W ir g lauben, daß die P roblem atik  
eines „Lehrbuchs d er A nthropolog ie" v ie l zu 
um fassend  ist, um  auch n u r  annäh ern d  von 
einem  F achgelehrten  bew ältig t w erden  zu 
können .

B am berg V. Rüfner

Allport, G ordon W., Persönlichkeit, S truk tu r 
Entw icklung u n d  E rfassung d er m ensch­
lichen E igenart. U ebertragen  und  h erau s­
gegeben  von  H elm ut von  Bracken. S tu ttgart, 
1949, E rnst K lett, 14 X  21, X X IV  u. 668 S. 
u. 31 Fig., 24 DM.

Die sta ttliche A nzah l deutscher U eberset- 
zungen  ausländ ischer psychologischer W erke  
in den  le tz ten  50 Ja h re n  is t  Beweis genug, 
daß  sich d ie deutsche W issenschaft se ith e r  be­
m ühte, enge Fühlung m it d er m odernen  p sy ­
chologischen Forschung des A uslandes zu 
halten . M it der vo rliegenden  U ebertragung  
des bedeu tsam en  W erkes von  G. W . A llport 
is t  nach dem  K riege ein g roßer Schritt zu 
e in e r  n euen  Z usam m enarbeit d e r Psychologen 
versch iedener N ationen  gem acht w orden. Das 
Buch „Persönlichkeit" (Titel d e r O rig inalaus­
gabe: „Personality , a psychological in te rp re ­
ta tion") n u n  kan n  a ls das H au p tw erk  der 
am erikanischen B ew egung angeseh en  w er­
den, die sich gegen  den  B ehaviorism us John  
B. W atsons und  die In stink tpsycholog ie  W il­
liam  M cD ougalls richtete und  dam it d er „zoo­
log istischen“ A usrichtung d e r  am erikanischen 
Psychologie eine „hum anistische W endung" 
(H. von  Bracken) gab. —

A llpo rts Psychologie is t  e ine solche der 
P ersönlichkeit. Das heiß t, im M itte lpunk t sei­
n es In te resses s te h t d ie  reife  m enschliche Per­
sönlichkeit, w ie sie  sich h ie r und  je tz t in  der
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k o n k re ten  S ituation  des ak tu e llen  Lebens dar­
b ie te t. W en n  A llpo rt den  Begriff d e r Persön ­
lichkeit scheinbar so lächerlich einfach defi­
n iert, indem  e r  sagt, daß P ersönlichkeit das 
ist, w as ein  M ensch w irklich ist, u n d  dam it 
m eint, daß P ersönlichkeit das ist, w as h in ter 
den  H andlungen  eines M enschen und in  ihm 
se lbst liegt, so b ed eu te t e ine solch zugespitzte 
Form ulierung  doch nichts anderes, als daß 
A llpo rts besonderes In te resse  d er E igenart 
der E inzelpersönlichkeit gilt. Sein Buch dürfte 
für deutsche Begriffe eine „C harak tero log ie '' 
g enann t w erden , doch läß t A llpo rt eben d ie ­
sen  Begriff n u r für vorw issenschaftliche Be­
m ühungen  um  den G egenstand  se ines Bu­
ches zu.

W as nun  die m enschliche Persönlichkeit 
ausm acht, w ie sie zu fassen , zu untersuchen 
und  zu beschre iben ist, das zu k lären , war 
das U nterfangen  A llports. Und bei diesen 
Bem ühungen entw ickelte er e ine neue Theorie 
die „Theorie d er funk tione llen  A utonom ie 
der M otive", um  dam it die indiv iduelle  
E igenart d e r m enschlichen P ersönlichkeit ü b e r­
zeugend zum V erständn is bringen  zu können.

Diese neu artig e  T heorie, d ie k ritische A u s­
e in an d erse tzu n g  m it der großen Zahl an d e rs­
a rtig e r  A uffassungen, die V erarb e itu n g  der 
E rgebnisse e in er langen  R eihe uns vielfach 
noch u n b ek an n te r  am erikanischer, englischer 
u n d  se lb st deutscher Psychologen m achen das 
Buch nicht nur für d ie Fachw elt zu einem  Er­
eignis, sonde rn  darüber h inaus f ü r  a l l e  an 
d er psychologischen W issenschaft In te re s­
sierten .

B raunschw eig B ernhard  Pietrow icz

Klages, Ludwig, Die Grundlagen der Charak­
terkunde. 10. üb era rb e ite te  A uflage. Bonn,
1948. B ouvier & Co. 253 S. und 3 Tafeln.
D iese neue  A uflage des v ie lgelesenen  Bu­

ches is t m it der A uflage von  1936 in h a lts ­
gleich, n u r is t das erste  K apitel von  früher, 
w elches „Das V erhältn is der Schulpsycho­
log ie  zur C harak terkunde" zum G egenstand 
hat, in den  A nhang verw iesen . D ort se tzt sich 
d er V erfa sse r auch m it den  m odernen  T ypo­
log ien  auseinander, die als künstlich und 
b lu tleer abgew iesen  w erden . D aran  is t soviel 
richtig, daß sie a lle  v o n  einem  jew eils e in ­
se itigen  Blickpunkt das G esam tgefüge des 
C harak te rs  aufro llen  w ollen, w as notw endig  
zu E inseitigkeiten  füh ren  muß. Daß K lages 
g egenüber der einstigen  Bew ußtseins- und 
E lem entenpsychologie des 19. Ja h rh u n d erts  
in  fruchtbares N eu land  v o rgestoßen  ist, hat 
sich längst auch innerhalb  der von zünftigen  
U n iv ersitä ts leh re rn  b etriebenen  Psychologie 
d ie gebührende A nerkennung  verschafft. D ar­
in  is t d e r Kam pf gegen  d ie „Schulpsydiolo- 
gie" berechtig t. Inzw ischen aber is t K lages 
se lber zur Schule gew orden, h a t doch gerade 
e r  jen e  biologistische H altung  entscheidend 
m itbestim m t, d ie das W ort „Geist" aus allen 
philosophischen Schriften am liebsten  getilgt 
hä tte . Daß die Psychologie se it dem Ja h re  
1926, dem  Ja h r  der noch heu te  m aßgebenden 
K onzeption im  A ufbau des v o rliegenden  W er­
kes, ke in e  F ortschritte  m ehr gem acht habe, 
das h ieße  d ie gesam te A rb e it der K rueger- 
sd ie n  Schule, d ie  L eistungen d er Schichten­
leh re  und d er um  M cD ougall sich scharenden

englisch-am erikanischen W issenschaft v e rk en ­
n en  und  nicht zuletzt an  den L eistungen der 
K ultur- und V ölkerpsychologie achtlos Vor­
beigehen. K lages se lber w uß te  schon 1936 
und w eiß es e rst recht heu te , daß je n e  J u ­
gend  nicht m ehr da  ist, in deren  Seele die 
K lages'sche M etaphysik  der Persönlichkeit 
e in s t so b eg e is te rten  W id erh a ll erw eckte 
(S. 170). Uns sind daher d ie L ehren des g re i­
sen  D enkers eine w ichtige h istorische E tappe 
in d er U m gestaltung der Psychologie. A ls 
solche beh a lten  sie ih ren  W ert und  sind  voll 
v o n  A nregungen  für jeden , der sich in das 
biologische Gefüge des C harak ters vertieft, 
w ie es die B untheit des Lebens m it seinen 
T riebfedern , se inen b eb ilderten  G efühlen, 
se iner A ffek tiv itä t, Parteilichkeit, M acht und 
O hnm acht usw . b ietet.

K rueger, F elix  t ,  Lehre vom  G anzen. Seele,
G em einschaft und  das G öttliche (=  Beiheft
15 zur Schw eizerischen Zeitschrift fü r P sy­
chologie und  ih re  A nw endungen). Bern o.
J . 1948. H ans H uber. 104 S.
In  d iese r Schrift des 1948 in B asel v e rs to r­

benen  großen Leipziger Psychologen, dessen  
unerschrockenes E in tre ten  für die F re ih e it der 
Forschung un v erg essen  b le iben  w ird, haben  
w ir die E inordnung der G anzheitsprob lem e 
in d ie großen m etaphysischen  Z usam m en­
hänge. B edenkt m an, w ie ganz an ders die 
P rob lem atik  der Psychologie w ar, als der V er­
fasser se ine S tudien  in  Leipzig begann, so 
o ffenbart sich in  diesem  le tz ten , m ehr r in ­
genden  als voll ab g ek lä rten  W erk  d er g e ­
w altige  W andel, der sich in  d er Psychologie 
vo llzogen hat. Die heu tige  Psychologie g reift 
auf Ideen  Schellings und. G oethes zurück, w ie 
in  der E in leitung ausgefüh rt w ird . E ine id een ­
geschichtliche Skizze zeig t uns das G anzhe its­
p roblem  in  der griechischen u n d  in  einem  
Teil der scholastischen Philosophie sow ie bei 
K ant. A ls G egenspieler des G anzhe itsgedan­
kens tre ten  die m echanische W eltanschauung 
se it D em okrit, ferner die hellenistisch- gno- 
stische M ystik  auf. F ür d ie G eschichte der 
n eu es ten  Psychologie ist der III. A bschnitt b e ­
sonders w ertv o ll; denn er b ring t e ine g e ­
d räng te  Skizze der Leipziger G anzheits- und 
S trukturforschungen, die K rueger als N ach­
fo lger W und ts se it 1917 g e le ite t hat. D er IV. 
A bschnitt g eh t d iesen  F ragen  auf den Einzel­
geb ie ten  der M otorik, der Sprachm elodie, 
der K inderpsychologie, v o r allem  ab er der 
G efühle in  sachlichen Z usam m enhängen nach. 
Der fo lgende A bschnitt ze ig t die M ethoden 
der G anzheits- und  S truk turforschung  in Leip­
zig. Die Schrift schließt m it k u ltu rpsyd io log i- 
schen A usblicken in  den  B eziehungen von 
„G em einschaft u n d  K ultur", g eh t auf die Psy­
chologie d er G esittung , der Sprache und  den 
in n eren  Bezug sinnvo ller G esta ltung  zum 
T ranszenden ten  u n d  G öttlichen ein. K rueger 
sucht auch h ie r in allem  Z w iespältigen  das 
Einende, V erb indende u n d  Ewige. Eine Bi­
b liog raph ie  und  eine kurze Lebensskizze des 
am 25. F eb ruar 1948 v e rs to rb en en  G elehrten  
schließt sich an.

Die Schrift is t e in  ü beraus w ertw o lles Do­
k um en t fü r das R ingen  d er heu tig en  Psycho­
logie  um die P rob lem atik  des P ersönlichkeits- 
begriffs. M an m erk t es deutlich, w ie d er Mensch
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in a llen  Schichten zu H ause  und doch w ieder 
nicht zuhause ist, da e r  in s Ew ige h ineinrag t. 
G anz abgesehen  v o n  den  überaus v ie lfä ltigen  
psychologischen A n regungen  is t  d iese  Schrift 
zugleich ein Stück je n e r  G eistesgeschichte, die 
uns die innere  U eberw indung des 19. J a h r ­
hunderts aufzeig t und  zu neu en  F ra g este llu n ­
gen w eite rd rän g t. W ir em pfehlen  sie gerne 
einem  eind ringenden  Studium .

Bam berg . V . R üfner

V Psychologie
Katz, D av id ,, M ensch und Tier, S tud ien  zur 

verg leichenden  Psychologie, Zürich, 1948, 
M orgarten-V erlag , 13 X  21, 314 S.
D er V erfasser is t je tz t a ls Psychologe in 

Stockholm  tätig . Seit Ja h re n  a rb e ite t e r  ex p e­
rim ente ll auf dem  G ebiete  d er T ier- und  M en­
schenpsychologie. Sein neu es Buch versucht, 
den  vergleichend-psychologischen G esichts­
p u n k t fruch tbar zu m achen. Es v erb in d e t t ie r ­
psychologische u n d  m enschenpsychologische 
F rageste llungen  m ite inander u n d  beleuchtet 
e ine  R eihe fundam en ta ler P roblem e w ie z. B. 
d ie Em pfindung, die W ahrnehm ung, das Lernen, 
das in stin k tiv e  und  das einsichtige V erh a lten  
v o n  beiden  Seiten. Es b evorzug t b e i der D ar­
ste llung  solche G ebiete, die bis je tz t en tw eder 
n u r seh r stiefm ütterlich  oder gar nicht in  der 
T ierpsychologie berücksichtigt w o rd en  sind. 
D as le tz te  Z iel des Buches 1st es, durch v e r ­
gleichend-psychologische S tud ien  d ie N atu r 
des M enschen zu bestim m en, ihn  vom  Tier 
abzugrenzen. Es s te llt also  e in en  B eitrag  zur 
philosophischen A n thropolog ie  dar, d e r sich 
das In te resse  in den  le tz ten  Ja h rze h n te n  in 
s tänd ig  w achsendem  M aße zugew andt hat. 
D ie S tärke  des V erfa sse rs  lieg t auf dem  G e­
b ie t d er Psychologie, nicht auf dem  der Phi­
losophie.

V ölgyesi, Franz, M enschen- und Tierhyp- 
nose , m it B erücksichtigung d e r  S tam m es­
und  E inzelentw icklung des G ehirns. M it 188 
zum Teil farb igen  A bbildungen . Deutsche 
A usgabe b earb e ite t v o n  L. O fner, Zürich^ 
Leipzig, 1938, O rell Füssli. 15,5 X  23, 231 S. 
O bw ohl d ieses W erk  v o r m ehr als einem  

Ja h rze h n t erschienen ist. ist e rs t in  le tz ter 
Z eit ein  Besprechungstück zu  uns gelang t. Das 
Them a dieses Buches —  die H ypnose  —  ge­
h ö rt noch heu te  zu den  u m stritten en  G ebieten  
der W issenschaft. B ezeichnenderw eise h a t der 
V erfa sse r —  d e r  ungarische A rzt V ölgyesi —■ 
das Buch seinem  L ehrer, dem  b ek an n ten  ru s­
sischen P hysio logen Paw low , gew idm et; es 
a tm et ganz d essen  G eist. V ölgyesi v e r tr it t  
e inen  w issenschaftlichen M aterialism us, aber 
lediglich als w issenschaftliche M ethode; er 
w ill ke inesw egs die „sp iritue llen  Faktoren" 
leugnen . In  reichem  M aße h a t d er V erfasser 
se lbst hypnotische V ersuche an  T ie ren  an g e­
ste llt, w ovon das reiche B ildm aterial des v o r­
züglich au sg esta tte ten  Buches ein treffliches 
Bild g ib t. Im e rsten  Teil w ird  eine  Geschichte 
der H ypnose von  A th. K ircher bis Paw low  g e ­
geben.

Um das W esen  der H ypnose im  biologischen 
und  physio logischen S inne richtig  versteh en  
zu können, befaßt sich der A u to r eingehend 
m it dem  G ehirn. Er g laubt, d ie T hese auf­

s te llen  zu können, daß die H ypnose auf eine 
fo rtschre itende E ntb lu tung  des G ehirnes zu­
rückzuführen ist, w obei das N eenzephalon 
eh er b lu tlee r w ird  als das P aläenzephalon.

Z ule tz t w erd en  H ypnosetechnik  und Hyp- 
n o th erap ie  besprochen. A us e igener P raxis 
verm ag  der V erfa sse r v o n  erstaun lichen  H eil­
erfo lgen  zu berichten. Dennoch h a t sich die 
W ertschätzung  d er H ypnose nicht in  dem 
M aße durchsetzen können, das d er V erfasser 
für berechtig t hält. N icht m it U nrecht verzich­
te t m an heu te  w eitgehend  auf A nw endung der 
H ypnose. Denn in  d er H ypnose w endet sich 
d er A rzt doch an  un terpersön liche  Instanzen, 
e in  A ppell, der n u r dann  berech tig t ist, w enn 
die persönliche Instanz, das spezifisch M ensch­
liche, v ersag t. G. S.

V I  Heilkunde
Dietrich, Albert, A llgem eine Pathologie und

pathologische Anatomie. Ein G rundriß  für
S tud ierende und  A erzte , 2 Bde., 8. Aufl.,
S tu ttgart, 1948. S. H irzel. 17 X  24. 316 +
452 S. 24,—  DM.
B islang h a t der P h ilosoph noch nicht den 

G riff nach der M edizin g ew ag t und  das K rank­
se in  des M enschen a ls e ine  sehr w esentliche 
G m ndbefind lichkeit in  den K reis se in er Be­
trach tungen  gezogen. V ie lm ehr w ird  die „Me­
dizinische A nthropolog ie", an  der heu te  ge­
a rb e ite t w ird , v o n  A erz ten  geschaffen. H ier 
is t  es entscheidend, daß es d er Philosoph 
w agt, die selbstgezogenen  G renzen zu üb er­
schreiten, um  das G esam tphänom en des M en­
schen in  G riff zu bekom m en. D afür b ie te t die 
Patho log ie  v o n  D. e in  vorzügliches M ittel. Die 
Tatsache, daß sie in  achter A uflage vorgeleg t 
w ird, zeig t schon zur G enüge, daß es sich um 
e in  au sgere iftes W erk  handelt. D ie frühere 
Patho log ie  w ar s ta rr  m orphologisch gebunden, 
d ie heu tige  w e is t w esentlich  größeren  Tief­
gang, G edankenreichtum  und  Beachtung von 
Z usam m enhängen auf.. Die Z usam m enhangs­
p atho log ie  v o n  D ietrich b e to n t die Bedeutung 
des N ervensystem s a ls A ngriffsort a lle r Reize 
und  dessen  e rs te  Rückw irkung auf den  ö rtli­
chen K reislauf. Bei der A nalyse  des path o lo g i­
schen G eschehens geh t e r  im m er von  dem  Ein­
zelvorgang  üb er zur Sicht des sinnvollen  Zu­
sam m enspieles a lle r  physio logischen und p a ­
thologischen R egula tionen, d er zellu lären , ner- 
v a len , zirkulatorischen, h um oralen  und h o r­
m onalen. Durch d iese  E rkenntn isse  d er P atho­
log ie  w ird  eine B iologie d er P erson g rundge­
leg t. „A llgem eine Patho log ie  h a t d ie A ufgabe, 
d ie  inneren  Zusam m enhänge d er k rankhaften  
V orgänge u n d  V erän d eru n g en  zu erschließen. 
Sie soll den  Faden  spannen, d er durch das La­
b y rin th  der E m zelerkenntn isse  und  Sonder­
fächer h indurchführt u n d  v erh in d ert, daß sich 
d ie  V orste llungen  von  K rankheitsw esen  und 
K rankheitsursachen  in  einem  W irrw arr von 
S onderauffassungen  und  R ichtungen letzten  
Endes in  uferlose S peku la tionen  verlieren . 
H ierzu  muß sie  aus a llen  Q uellen  m edizini­
scher und allgem ein  b iologischer Forschung 
schöpfen" —  nach diesem  im V orw ort ausg e­
sprochenen Program m  behan d e lt Dietrich den 
um fangreichen Stoff d er m enschlichen P atho ­
logie.
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Bier, A ugust, H om öopathie und  harm onische 
O rdnung  der H eilkunde, herau sg eg eb en  von  
O sw ald  Schlegel, 2. verb . A ufl., S tu ttgart, 
1949, H ippokra tes-V erlag , 15 X  23, 268 S.,
19.50 DM.
V or w en igen  M onaten  m eldeten  die Z e itun ­

gen, daß A ügust Bier, d e r C hirurg  von  W elt­
ruf, im 87. L ebensjahre  v ersto rb en  ist. A ugust 
Bier w ar v ie l m ehr als C hirurg; e r  w ar ein 
u n iv ersa le r Geist, e in  e igenw illiger Forscher, 
der sich auf d er H öhe se ines reichen Lebens 
d er v e rk e tze rten  H om öopathie angenom m en 
hat. Die B edeutung, die e r  se lb st d ieser A n­
g e legenheit beigem essen h a t, e rh e llt au s  se i­
nem  W o rt vom  Ja h re  1930: „U nsere Schulme­
dizin g ib t sich den Anschein, als küm m ere sie 
die S tre itfrage  um A llopath ie , H om öopathie 
und  Isopath ie  überh au p t nicht; und  doch geht 
diese, w ie  ich zu zeigen  gedenke, die H eil­
k u n d e  n a h e r an, als irgendeine  andere ."  W ie 
w ar Bier zur H om öopathie gekom m en? Der 
le tz te  G rund is t  der, daß Bier sich die Fähig­
k e it  u n m itte lb are r N aturbeobach tung  und  N a­
tu rbe trach tu n g  nicht h a tte  verküm m ern  lassen . 
A ls gesundes G egengew icht gegen  d ie  alles 
überscha ttende , e in se itig  m echanistische D eu­
tu n g  des naturw issenschaftlichen W eltb ildes 
h a t e r sich im m er das geheim e W issen  um 
die Sinnfülle der V orgänge der be leb ten  N a­
tu r  b ew ahrt. In  solchem  D enken  w urde  ihm 
w ieder H ippokrates das große V orb ild  und 
d essen  D eutung der „Physis" a ls der e igen t­
lichen H eile rin  der K rankheiten  d ie größte 
ärztliche T a t a lle r  Z eiten . D ieser N atu r is t  er 

* auf d er Spur, w enn er H eilentzündung, H eil­
fieber, H yperäm ie  und  auch H om öopathie als 
H eilm itte l an erk en n t und  v erw endet. D ie hier 
v o n  einem  b ek an n ten  hom öopathischen A rzt 
zusam m engefaßten  A ufsätze von  Bier sind  eine 
übersichtliche, nicht n u r für den  A rzt, sondern  
auch für den  N atu rph ilo sophen  äu ß erst in te r­
e ssan t zu lesende E inführung in  die hom öo­
path ischen  G edankengänge, m it der gleichen 
Frische geschrieben, die auch sonst Biers 
Schriften auszeichnen.

Siebeck, Richard, M edizin in  B ew egung. K li­
nische E rkenntn isse und  ärztliche A ufgabe, 
S tu ttg art 1949, Thiem e, 17 X  24, XX/520 S. 
27,—  DM.
A ls B ernhard  N aunyn , e in er der g länzend­

sten  V ertre te r  der a lten  Schulm edizin, im 
Ja h re  1869 d ie P rofessur und die K linik in 
D orpat übernahm , la u te te  das stolze Them a 
se in er A n trittsvo rlesung :,, Die M edizin w ird  
eine  W issenschaft sein, oder sie w ird  nicht 
sein", w obei e r  „W issenschaft" m it „N atur­
w issenschaft" g leichsetzte: „Die M edizin muß 
N aturw issenschaft sein  oder doch w enigstens 
auf naturw issenschaftlichem  Boden stehen, und 
die M ethode is t das E xperim ent." D as Them a 
d ieser M edizin w ar „die K rankheit" u n d  ihre 
Z erlegung  in  „einfache physiologische V or­
gänge". H eu te  ab er lau te t das Them a „Der 
k ran k e  M ensch". D ieser W andel ist unlösbar 
v e rk n ü p ft m it dem N am en des H eidelberger 
In te rn is ten  Ludwig K rehl. A ls reife  Frucht 
d iese r Entw icklung leg te  u n längst K rehls Nach­
folger, R ichard Siebeck, ein  um fangreiches 
W erk  vo r: „M edizin in  Bew egung. K linische 
E rkenntn isse  und  ärztliche A ufgabe". Das Buch 
en th ä lt die „Summe ärztlicher E rkenntn isse",

die der A rzt am  gesunden  und k ran k en  M en­
schen erforscht, d a rg este lit u n d  g e leh rt ha t. 
U eber das re in  Fachliche h inaus b e rü h rt der 
V erfa sse r im m er w ied er das eigentlich 
M enschliche, besonders die sozialen  N öte. A us 
d iesem  G runde h a t e r  auch zahlreiche, te il­
w eise  sehr eingehende K rankengeschichten  in 
se in  Buch aufgenom m en. D ieses Buch is t 
überd ies, w ie der V erfa sse r se lber in  der V or­
rede sagt, „ein ganz persönliches B ekenntnis. 
Ich habe mich nicht gescheut, auszusprechen, 
w as mich im  tie fsten  bew egt, von  weichem  
G runde aus ich schließlich alles Suchen und 
R ingen in  m anchem  Zw eifel und  in  H offnung 
bestim m t w eiß". D ieser G rund is t ihm das 
C hristentum .

B eiträge zur allgem einen  M edizin. Eine Schrif­
ten re ih e , herau sg eg eb en  von  V ik to r von
W eizsäcker, S tu ttg art, F. Enke, 16X 24.
1) V. V. W eizsäcker, Der Begriff der A llge­

m einen  M edizin,
W . K ütem eyer, W and lungen  m edizinischer 
A nthropologie , 1947, 63 S.

2) E rika  H antel, V erborgenes K räftespiel, 
S eelenpflege in  d er Industrie , 1947, 59 S.

3) V. v. W eizsäcker, F älle  und  Problem e. 
A nthropologische V o rlesungen  in  der 
m edizinischen K linik, 1947. 203 S.

4) P. C hristian . Vom  W ertb ew u ß tse in  im 
Tun. Ein B eitrag  zur Psychophysik  der 
W illkürbew egung .
A. D erw ort, Zur Psychophysik  d er h an d ­

w erk lichen  B ew egungen b e i G esunden 
u n d  H irngeschädigten , 1948, 77. S.

5) W . H ollm ann u. E. H ante l, K linische 
Psychologie und soziale T herap ie . 1948, 
254 S.

6) E. v. G adow , Irrenpflege.
Fr. Schilling, Selbstbeobach tungen  im 
H ungerzustand . 1948, 67 S.

Seit langem  ab gerissene  F äden  zwischen 
H eilkunde und W eltanschauung  w erd en  heu te  
w ied er geknüpft. D ie Forschung nach den  U r­
sachen e in er E rk rankung  h a t lange  in  der 
A ufdeckung des „situs" e in er pathologischen 
V erän d eru n g  eine  ausreichende A n tw o rt g e ­
sehen? hinzu kam  im  le tz ten  Ja h rh u n d e r t die 
Entdeckung d er M ikroben als K ran k h e itse r­
reger. U nb ean tw o rte t ab er b lieb  d ie F rage, 
w eshalb  g erade  d iese r M ensch u n d  nicht 
jener, d e r in  d er gleichen Lage ist, an einer 
K rankheit e rk ran k t. U eber a lles re in  A n a­
tom ische und  Physiologische h inaus führt die 
Einsicht, daß  es e in  u n e rled ig te r L ebenskon­
flik t ist, der fast im m er die eigentliche Ur­
sache d er E rk rankung  abgibt. D eshalb  h a t die 
K rankheitsdurchforschung eine b iographische 
zu sein  und  durch d ie v o rd erg rü n d ig en  U r­
sachen h indurch zu den  le tz ten  persönlichen 
G ründen  vorzustoßen . G eschieht das, dann 
v e r lie r t  die H eilkunde m it d iesem  neugew on­
nen en  A sp ek t ih re  Fachbeschränkung. Sie 
muß d ie  A ufgabe übernehm en, ganz allgem ein 
dem  M enschen in  N ot Lebenshilfe zu g ew äh­
ren . Dazu b ed arf sie der O rien tie ru n g  an 
e in e r  a llgem einen  M enschen-Lehre oder A n ­
th ropolog ie . Ein V orkäm pfer e in er solchen a ll­
gem einen  M edizin is t  se it J a h re n  V ik tor von 
W eizsäcker, der je tz t e in en  L ehrstuh l der a ll­
gem einen M edizin an  d er H eidelberger K linik 
innehat. Er g ib t e ine geistreiche E inführung
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in  d ie nene  Disziplin L in  einem  um fang­
reichen H efte fü h rt e r E inzelfälle vor, an  die 
e r  allgem eine B etrachtungen anknüpft. Zu 
e in e r  ü b erau s gedeih lichen Z usam m enarbeit 
hab en  sich W ern er H ollm ann als A rzt und 
E rika H antel a ls klinische Psychologin zusam ­
m engetan . M anche ih re r  A ufsätze sind  schon 
früher in der m edizinischen Z eitschrift „Hip- 
p o k ra te s“ erschienen. —  Die H efte  dieser 
neuen  R eihe sind  k einesw egs n u r für den 
ärztlichen Fachm ann bedeutsam , sonde rn  füh­
ren  in  F ragen e in er a llgem einen  A n th ropo lo ­
gie h inein . G. S.

VII Naturphilosophie
H und, F .r P hysik  und  allgem eine Bildung, 

Rede zur Ja h res fe ie r  der Friédrich-Schiller- 
U niversitä t, J e n a  1948. (Jenaer A kadem ische 
R eden H eft 31.) Je n a  1949, G ustav  Fischer, 
16,5 X  24, 16 S., 1,— DM.
H und ste llt d ie m oderne Physik  als Bil­

dungsm acht h eraus. Er zeigt, w ie sie das 
N atu rb ild  des M enschen form t: Sie füh rt zur 
E rkenntnis, daß d ie M echanik nicht d er e in ­
zige W eg sei, d ie N atu r zu begreifen , daß 
die Energie e rh a lten  b le ibe  und  daß das k o s­
m ische G eschehen einen  einm alig  ab laufen­
den  Prozeß darste llt, da sich das W elta ll aus­
dehnt. Sie fü h rt so zu e in er V erän d eru n g  der 
S tellung des M enschen im W eltganzen. Die 
Q uan ten theo rie  v e rla n g t die A ufhebung  des 
W iderspruches zw ischen anschaulichem  T eil­
bild und  anschaulichem  W ellenb ild , u n d  die 
Z ukunft erschein t nicht m ehr w ie früher durch 
die G egenw art vö llig  d e term in ie rt. Indem 
aber die P hysik  n eu e  D enkw ege fordert, e r­
w e ite r t sie zugleich d ie E rkenn tn isleh re . Sie 
beeinflußt aber auch die persönliche H altung 
des M enschen, indem  sie  e in  unbefangenes, 
nicht festgeleg tes D enken verlang t. So verm ag 
der M ensch durch die Fachbildung hindurch 
eine  allgem eine B ildung und  Form ung zu g e ­
w innen.

H und w ill übrigens h ie r  nicht e in se itig  der 
Physik  das W o rt reden . D ie von  ihm  aus der 
Physik  entw ickelte  E rkenn tn is k ö n n te  —  so 
m eint er — auch von  e in er an d eren  Fachw is­
senschaft aus gew onnen  w erden.

G entner, W olfg., D ie R a d io ak tiv itä t in  ih rer 
B edeutung für naturw issenschaftliche Pro­
blem e, (Reden, geh a lten  bei der U niversi­
tä tsfe ie r am 16. A pril 1948.) F re ib u rg er Uni­
v e rsitä ts red en , N eue Folge, H eft 4. Frei- 
burg/Br. 1949, K arl A lber, 14,5 X  22, 38 S. 
Das H eft b ring t n eben  dem Jah resberich t 

des R ektors d e r  U niversitä t, C onstan tin  von 
Dietze, e inen  k la ren  allgem einverständ lichen  
V o rtrag  üb er „Die R ad io ak tiv itä t in  ih rer Be­
deu tung  fü r naturw issenschaftliche Problem e" 
von W olfgang G entner.

Nach einem  k urzen  U eberblick üb er das 
W esen  natürlicher s ta b ile r  und  instab iler 
Isotopen, der am  Schluß d er Rede durch eine 
B etrachtung der n euen  künstlich  h ergeste llten  
Iso topen  e rgänzt w ird, g ib t G en tn er einen 
Bericht über die F orschungsresu ltate  versch ie­
d en e r N aturw issenschaften , in denen  die die 
R ad ioak tiv itä t b e treffenden  E rkenntn isse 
w ertvo lle  H ilfe bei d er G ew innung  w eiterer

E insichten leihen. So läß t sich das A lte r  der 
versch iedenen  G esteinsschichten der Erde 
durch die Bestim m ung der M engen der in 
ihnen  en th a lten en  stab ilen  und in stab ilen  Iso­
top en  errechnen. Da das höchste A lte r  einer 
irdischen G esteinsschicht e tw a 1,9 M illiarden 
Ja h re  beträg t, muß zu der Z eit die Erde ihre 
feste  K ruste bekom m en haben. Die A nnahm e, 
daß sich die W elt v o r etw a 4 M illiarden 
Ja h re n  auf e inen  verhältn ism äß ig  k leinen  
Raum  zusam m endrängte, dann  aber eine Ex­
p losion  en ts ta n d  und  sich das W elta ll se ither 
m it L ichtgeschw indigkeit ausdehne, w ird  be­
stä tig t. Die ungeh eu re  S trah lungsenerg ie  der 
F ixsterne  läß t sich auf rad io ak tiv e  V orgänge 
zurückführen, w ie sich auch R adioak tiv itä t 
als d ie natürliche H eizvorrichtung der oberen  
Erdschicht erw eist.

Es is t  fü r den  Leser erfreulich  und leh r­
reich zu sehen, daß die neue A tom forschung 
die M enschheit nicht n u r m it V ernichtungs­
w affen  bedroh t, sondern  auch zu e iner w esen t­
lichen E rw eiterung  u n se re r  na tu rw issenschaft­
lichen E rkenntnis be iträg t.

H önl, H elm ut, M ax Planck und die Physik.
G edenkrede. Freiburg/Br. 1949, K. A lber,
14,5 X  22, 30 S.
In einer aus A nlaß des 90. G eburtstages 

M ax Plancks gehalten en  G edenkrede  1948 
v e rb in d e t H önl d ie D arste llung  der Lebens­
le istung  des großen  deutschen P hysikers mit 
einem  U eberblick über d ie  Entw icklung der 
m odernen  Physik, die durch die von Planck 
en tw ickelte Q uan ten theo rie  in  vö llig  neue 
B ahnen g elenk t w urde. Er zeigt, w ie Planck & 
in  seinem  Bemühen, das von  ihm  entdeckte 
S trah lungsgesetz  für das Spektrum , das ihm 
zunächst n u r eine „glücklich e rra ten e  In ter- 
polationsform el" w ar, auszudeu ten , auf das 
e lem en tare  W irkungsquan tum  stieß, den, wie 
der Entdecker es nannte, „geheim nisvollen 
B oten aus der rea len  W e lt“, der doch jetzt 
dem  P hy sik er zugleich w ie ein Bote aus einer 
idealen  W elt erschein t, denn die physikalische 
Forschung s te h t heu te  P laton  und K epler 
n äh e r als N ew ton  und  Kant.

H önl h a t auf engem  Raum eine um fassende 
D arstellung  d er V orgänge auf physikalischem  
G ebiet gegeben, insbesondere auch die viel 
d isk u tie rte  B edeutung des K ausalprinzips 
und  se iner G renzen und die E rw eiterung  der 
physikalischen  F rageste llung  üb er die Frage 
nach der V erursachung  zu d er nach dem  G e­
sam tp lan  k la r  herau sg earb e ite t.

B ayreu th  G. K ahl-Furthm ann

VIII Verschiedenes
S üsterhenn , A dolf und R uiner, V inzenz, W ir 

C hristen  und  die E rneuerung  des staatlichen 
Lebens aus „Kleine A llgem eine Schriften 
zur Philosophie, T heologie und  G eschichte”.
(Philosophische Reihe, H eft 12/13), Bamberg 
1948, M eisenbach. 94 S. 2.—  DM.
Das christliche Sein und W irken  des M en­

schen im S taatsgeb ilde, beg innend  von  der 
Fam ilie bis h in  zur V ölkergem einschaft en t­
wickeln in der vo rliegenden  Schrift d e r be­
k an n te  S taa tsp o litik e r und  M inister, A. 
S ü sterhenn  und Philosophieprofessor V. 
Rüfner, in  d er beiden  eigenen  k la ren  und
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ü b erzeugenden  Schau vom  G esichtspunkt des 
rech ten  Bildes vom  M enschen. „W er den M en­
schen lediglich als E inzelw esen w ertet, w ie es 
d er Ind iv idualism us und  L iberalism us in  se i­
n e r  gem einschaftsfeindlichen H altung  tu t, leg t 
se iner politischen A rb e it ein  falsches M en­
schenbild  zugrunde und  kann  daher n iem als 
zu  e in er echten politischen O rdnung  Vor­
stößen." Die geschichtliche Entw icklung des 
M aterialism us füh rte  in d er geschichtlichen 
W irk lichkeit zur „D iktatur eines F ührers oder 
e in er k le inen  F ührerk ligue". In gleicherm aßen 
p räg n an te r  W eise  e rfah ren  zw ar knappe, aber 
unw iderlegliche Beleuchtung d ie staa tsrech t­
lichen L ösungen für die G esta ltung  des p o liti­
schen Lebens, das N aturrech t, die p lu ra lis ti­
sche O rgan isa tion  der S taatsgew alt, die Lehre 
M ontesgu ieus u. a. m it sorgfältig  ausgew äh l­
ten  Q uellen tex ten  zur S taa tsrech tsleh re  und 
S taatsauffassung.

Die Broschüre v e rd ien t im  Program m  der 
E rneuerung  des s taatlichen  Lebens g rößte  Be­
achtung und  V erbre itung .

W ürzburg  A . Bulitta.

Toynbee, A rno ld  J., S tudie zur W eltg e ­
schichte, W achstum  u n d  Z erfall der Zi­
v ilisa tionen . Nach der von  D. C. Som er­
v e ll b eso rg ten  einbändigen  A usgabe üb er­
se tz t und  herau sg eg eb en  von  F. W . Pick. 
H am burg 1949. C laassen  und  G overts.
14 X 22, 462 S. 19,80 DM.
T oynbees G esam tw erk  is t auf 13 Bände 

veransch lag t; b isher liegen  6 Bände vor, von 
denen  d re i 1933 und w eitere  d rei 1939 e r­
schienen sind. Die eigentliche B reitenw ir­
ku n g  se ines W erkes is t aber v o n  der durch 
Som ervell besorg ten  Z usam m enfassung der 
e rsten  sechs Bände auf e inen  Band ausgegan­
gen. D ie U eberse tzung  v o n  F. W . Pick hält 
sich im  w esentlichen an d iese gekürzte , e in ­
bändige A usgabe, füg t jedoch aus dem  G e­
sam tw erk  Teile, d ie für den  deutschen Leser 
b esonderes -In teresse haben , hinzu und  läßt 
dafü r andere  Teile, die zunächst den  angel­
sächsischen Leser in teress ieren , w eg. T oyn­
bees W erk  is t m it O, Spenglers „U ntergang 
des A bendlandes" verglichen w orden. T at­
sächlich is t  T oynbee auch von der gleichen 
A bsicht ausgegangen , W achstum  und Zerfall 
d e r K ultu ren  zu stud ieren . A ber er g eh t mit 
an d eren  M itte ln  an sein  W erk. „Als id i in 
S penglers Buch nach e in er A n tw ort auf m eine 
F rage  nach dem  U rsprung der Z iv ilisationen 
suchte" —  so e rk lä rte  Toynbee 1946 se lbst — 
„erkann te  ich, daß für mich noch ungetane  
A rb e it übrigb lieb ; schien m ir S pengler in d ie­
sem  P unkt doch höchst unzureichend, dogm a­
tisch und  determ inistisch . . . W o deutsches 
aprio ri-D enken  zu nichts führte, da w ollte 
id i einm al versuchen, w ie w eit mich wohl 
englische Em pirie führen  könnte! Prüfen  w ir 
einm al die versch iedenen  m öglichen E rk lä ru n ­
gen  im  Lichte der T atsachen und  beobachten 
w ir, w ie  sie dabei fahren ." E ine erstaunliche 
B eispielfü lle s te h t dem  V erfasser zur V er­
fügung, um  an  ih re r  H and se ine geistreichen 
G edanken  zu entw ickeln. E r w ill dabei nicht 
zunächst b loße Geschichte, sondern  M eta-H i­
sto rie  b ieten . D en „élan v ita l"  B ergsons setzt 
T oynbee als Bergsonschüler als w ichtigsten 
F ak to r fü r die K u ltu ren tstehung  an . Schöpfe­

risch is t  im m er n u r eine E lite, die sich in  M in­
d erh e it befindet. E ine schöpferische Potenz 
e n ts te h t e rs t bei U eberw indung von  H inder­
n issen . Beim Z erfall d e r Z iv ilisa tionen  lassen  
sich feste  R egeln e rkennen . H in te r allem  
zeichnet sich a ls einzig  b le ib en d er W ert e ine 
göttliche O rdnung  der W elt ab.

H eiler, Friedrich, M ysterium  C arita tis , P re ­
d ig ten  fü r das K irchenjahr, M ünchen 1949, 
Federm ann, 15 X 20,5, 508 S.
D er bek an n te  R elig ionsw issenschaftler F ried ­

rich H eiler leg t in  diesem  sta ttlichen  Bande 
eine R eihe von  P red ig ten  vor, die e r  in  den 
Ja h re n  1943 bis 1948 g eh a lten  hat. D iese P re­
d ig ten  geben  Z eugnis, einm al v o n  dem  g ro ­
ßen  E rnst, m it dem  h ie r versuch t w ird , die 
ganze Fülle des christlichen G laubens zu p re ­
digen, gelegentlich  ab er auch v o n  einem  r a ­
tionalistischen  U n verständn is fü r organisches 
W achstum  in der katholischen Kirche.

Poschm ann, B ernhard , Die katho lische F röm ­
m igkeit, W ürzburg  1949, Echter-V erlag,
16 X 24, 235 S.
D ieses Buch des B reslauer D ogm atikers ist 

hervo rg eg an g en  aus einem  1925 in  der Schrif­
ten re ih e ' „Der katholische G edanke" erschie­
n en en  Bändchen. Die neue  A uflage is t w e­
sentlich e rw e ite r t und  um gesta lte t, w obei die 
durch den  Fortschritt d e r  T heologie sow ie 
durch die N ot der Z eit ak tu e ll gew ordenen 
F ragen  eine besondere  B erücksichtigung e r ­
fah ren  haben. G. S.

H ow ald , E rnst, D ie K ultur der A n tike . 2. A uf­
lage, Zürich 1948, A rtem is-V erlag , 11,5 X 
19, 280 S.
H um anism us und  C hristen tum  sind  die 

G rundlagen  europäischer G eisteshaltung . W ir 
freuen  uns über v o rliegendes W erk , w eil es 
m ehr a ls an dere  K ulturgeschichten  d ie W u r­
zeln u n d  die A eußerungen  d ieses H um anis­
m us in  d er A n tike  aufzeigt. Beachtlich e r ­
scheint m ir das B ekenntnis d ieses Züricher 
U niversitä tsp ro fesso rs: „Die klassische A n ­
tik e  is t nicht V orbild , w ie es d er H um anism us 
w ill, sie is t n u r H öhepunk t e in er historisch  
bed ing ten , e inm aligen, unw ied erh o lb aren  G e­
gebenheit."  (S. 65). S. 239 findet sich die F est­
ste llung : „Die Substanz, d ie k u ltu re lle  M a­
te r ie  E uropas, is t ohne Zw eifel in  a lle re rs te r 
Linie vom  C hristen tum  bestim m t." D iese T a t­
sachen b es tä rk en  m is in  der U eberzeugung, 
daß n u r ein  b e to n t christlicher H um anism us 
für e inen  ^geistigen N eubau  D eutschlands in 
F rage kom m t.

Leo der G roße. R eden für die A rm en. H erau s­
gegeben  von  R. H aake. M ünster 1948, Re­
gensberg , 14,5 X 21, 56 S.
Die um fangreiche E in leitung  u n d  d ie  U eber­

setzung  der Reden, die P apst Leo nach der 
P lünderung  Roms durch den  V andalenkönig  
G eiserich g ehalten  hat, um  der ungeheuren  
N ot zu steuern , b ie ten  eine ausgezeichnete  Zu­
sam m enstellung  altchristlicher L ite ra tu r zu 
dem  Thm a: K aritas.

Fulda Jo sep h  G ottschalk.

Rupé, H ans, D ivertim enti, R eden und A uf­
sätze. M ünchen. H erm ann  Rinn, 1948. 8", 
116 S. 7.50 DM.
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W iew ohl die K unstgeschichte H an s Rupés 
„B erafshaus" w ar, suchen w ir in d iesen  Reden 
und  A ufsätzen  üb er K ünstle r und  K unstw erke 
der Sprache u n d  des B ildes im allgem einen 
v ergebens nach k u n sth isto rischer B elehrung. 
N u r die A ufsätze ü b e r d ie W eihnach tskrippen  
und  den P aeh ler-A ltar im  Bayrischen N a tio ­
nalm useum  w erd en  dem  kunsth isto risch  In te r­
e ss ie rten  A nregung  bieten . D afür ab er w ird 
dem Sucher m enschlicher E igenw erte  die 
T ransparenz  d iese r A ufsätze G enüge tun . S elt­
sam  anm utend  in  ih re r  b un ten  Z usam m enste l­
lung, gew innen  sie v o n  Seite  zu  Seite  an 
E inheit und  Sinn, w eil sie bei s te ts  w echseln­
dem A spek t den  Blick im m er w ieder fre ig e­
ben auf d iesen  M enschen „der S tille", d iese 
„ in te llek tuell-künstlerische  M ischnatu r“, w ie 
Lud. C urtius den  F reund H ans Rupe in  einem  
N achw ort nennt. V iel w ichtiger a ls die G e­
s ta lten  und  Bilder, die R upé d eu te t, w ird  uns 
beim  Lesen d er D euter se lbst: w ie  h a t e r  Les­
sing, H ölderlin , Sappho, R ilke e rleb t, w ie hat 
e  r  W atteau , R em brandt, Schwind, Burgkm air 
gesehen? —  Reiche B ildw iedergaben  u n te r­
stü tzen  das W o rt R upés und  sind  gleichzeitig 
ein  erfreulicher Buchschmuck:.

Fulda Dr. G rond.

Rassow, Peter, D ie H isto rik er und  se ine G e­
genw art. M ünchen 1947, H. Rinn, 12,5 X  21, 
70 S.
A uf w enigen  Seiten  w ird  in  spannender 

Form  eine k la re  Schau der europäischen G e­
schichte geboten . D er V erfa sse r begründet 
den  tröstlichen Ansblick, daß d ie  K u ltu rsub ­
stanz des A bend landes nicht in  F rage  ges te llt 
ist. A llerd ings is t die Z ukunft „nicht e ine 
F rage  der M edita tion , sonde rn  d er T at".

W ilm anns, E., G eschichtsunterricht. G rund­
legung  se in er M ethodik . S tu ttg a rt 1949, E. 
Klett, 14 X  21,5, 246 S.
W ilm anns beh an d e lt d ie  gesch ich tstheoreti­

schen G rundlagen, das geschichtliche Lernen, 
das L ehren  d er Geschichte, d ie Z ie le  des 
G eschichtsunterrichts und  die Stoffausw ahl, 
den  U nterricht in  den verschiedenen- Schul­
ga ttungen . T rotzdem  is t das Buch kein e  „Me­
th o d ik “ des G eschichtsunterrichts im üblichen 
Sinne, sondern  w ill d ie  G eschichte als „Kün­

d e rin  und B ew ahrerin  d er n o rm ativen  G esetz­
lichkeit des Lebens" begreifen.

Fulda Jo sep h  G ottschalk

Vision, D eutsche B eiträge zum geistigen  Be­
stan d  h erausgegeben  von  G. F. H ering , 5. 
Band 1949, K onstanz, S üdverlag , 24X 32, 
121 S., 6,—  DM.
A uch d er neue  Band en th ä lt w iederum  be­

deu tsam e G eistesprodukte, d ie  dam it d er V er­
g essenheit en trissen  w erden  und  erfü llt so die 
gese tz te  A ufgabe, n eu  vorzulegen, „was aus 
a llen  Z eiten  und B ereichen deutschen geis ti­
gen  Lebens an  lite ra rischen  Z eugnissen  ew ige 
G ü ltigkeit h a t“. Er e n th ä lt: F. v. B aader, R eli­
g ion  und Liebe: A. Schnitzler, Die H irten ­
flö te ; S. F reud , B eiträge zur Psychologie des 
L iebeslebens: S. Bernhardi, L ebensansicht: E. 
Barlach, Die Sündflu t; R. Benz, G rundlagen 
des 18. Ja h rh u n d erts : H. N ette , Z ur M eta­
m orphose der W örter; F. G. Jünge r, D alm ati­
nische Nacht; K. Solger, G oethes W ah lv er­
w andtschaften : S tim m en der W elt. G. S.

IX Neue Zeitschriften
F ranziskanische S tudien , V ierte ljahrschrift. 

M ünster/W . 1949. 31. Ja h r. D. C oelde-V er- 
lag , H eft 1/2, 224 S.
N ach d er Scholastik, deren  W iedererstehen  

w ir kürzlich m elden konnten , erscheinen nun 
auch w ieder die Franziskanischen S tud ien  von 
neuem . In  ih r  w erd en  die T rad itionen  des 
Franziskanischen G eistes, e in  w ichtiger Bei­
tra g  zur g e istigen  K ultur gepfleg t w erden. 
Das erste  D oppelheft en th ä lt folgende Bei­
träg e : B. G eyer, D er IV. Band der Summa 
des A lex an d er von  H aies: J. Lechner, Die 
m ehrfachen F assungen  des Sentenzenkom en- 
ta re s  des W ilhelm  von  W are  O. F. M. J. Ben- 
d iek , Scholastische und  m ath. Logik; L. Seil- 
ler, La psychologie hum aine du  C hrist et 
l 'u n ité  de p ersonne; V. H eyneck, A ttritio  su f­
ficiens; K. Eßler, Der Brief des hl. F ranziskus 
an  den hl. A nton ius von  Padua; G erold 
F ußenegger, W o lieg t das „M ittenw alde“ der 
C hronik  des Jo rd a n  v o n  G iano? D. W este ­
m eyer, Die B edeutung des hom iletischen R au­
m es für die Predigtgeschichte. A ngefüg t sind: 
Berichte: Zeitschriftenschau, Besprechungen.

G. S.


